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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Berliner Börſe vom 3. März, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
45 Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 89%, Prämien⸗Anleihe 124. Neueſte 
Anleihe 105. Schleſiſcher Bank⸗Verein 100 B. Oberſchleſ L. itt. A, 150. 
Oberſchleſiſche Lit, B. 138%, Freiburger 126. Wilbelmsbahn 53 B. Neiſſe⸗ 
rieger 83. Tarnowitzer 59. Oeſterreich. Credit⸗Aktien 75. Oeſterreich. 
National⸗Anleibe 66% B. 1860er Looſe 76%, 1864er Looſe 52%. Oeſterr. Bant- 
noten 84%, Wien 2 Monate 83%. Darmiſtädter 84. Köln⸗Minden 174%, 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 57%. Mainz⸗Ludwigshafen 122. Italien. 
Anleihe 667. Genfer Credit⸗Aktien 417%. Commandit⸗Antheile 66%. Ruſſ. 
Banknoten 34%. Hamburg 2 Monat 151. London 3 Monat 6, 20. Paris 
2 Monat 79%. Feſt. 8 
Wien, 3. März, [Anfangs⸗Courſe.] Credit⸗Aktien 178, 20. 1860er 
Looſe 91, 50. National⸗Anlcihe 79, 60. London 118, 90, 5 € 
Spt. aan. 8. fn Mär 32%, Jun dell A ss 
— Spiritus: rz 4, Mai⸗Juni 14%, Juni⸗Juli — — : : 
März 11%, Sept.⸗Otktober 11%. 3 2 


Nur nicht Herzog Friedrich! 

„Man muß — ſchrieb neulich die öſterreich. „Gen. Corr.“ — der 
Auguſtenburgiſchen Partei das Verdienſt einer großen Rührigkeit laſſen. 
Ihre Anſtrengungen, den Glauben zu verbreiten, es wolle und wünſche 
ganz Schleswig gar nichts Anderes als vereint mit Holſtein in dem 
Erbprinzen Friedrich den rechtmäßigen Herrſcher anzuerkennen, ſind in 
der That außerordentlich.“ 2 j 

Ja wohl! Mindeſtens eben fo außerordentlich als die Anftrengun- 
gen der officiöfen „Gen.⸗Corr.“ und der ihr verwandten feudalen Blaͤt⸗ 
ter in Preußen, der Kreuzz.“ und der „Nordd. Allg. 3", dad Gegentheil 
glaubhaft zu machen, daß nämlich Schleswig⸗Holſtein durchaus nichts 
ſehnlicher wünſche, als wieder mit Dänemark vereinigt zu werden. 
Wahrſcheinlich nur aus dieſem Grunde find die öſterreichiſchen und 
preußiſchen Truppen mit ſolchem Enthuſiasmus empfangen worden; 
wahrſcheinlich nur aus dieſem Grunde kommt die Bevölkerung der 
deutſchen Herzogthümer mit fo reger und thätiger Theilnahme dieſen 
Truppen entgegen; wahrſcheinlich nur aus dieſem Grunde bringen die 
Schleswig⸗Holſteiner ſo viele und ſo große Opfer zur Ertragung der 
mit dem Kriege unausbleiblich verbundenen Laſten. 5 

Will man wiſſen, wie groß die Sehnſucht der Schleswig⸗Holſteiner 
iſt, durch ein neues und noch unauflöslicheres Band als bisher mit dem 
geliebten Dänemark verbunden zu werden, ſo muß man die Blätter 
des öſterreichiſchen und preußiſchen Miniſteriums leſen. Die Vernich⸗ 
tung der deutſchen Nationalität, die Unterdrückung der deutſchen Sprache 
in Kirche und Schule, die rohe Willkür und Brutalität der däniſchen 
Beamten, die Verletzung und Verhoͤhnung jedes Rechts und Geſetzes 
durch dieſe ſelben Beamten — bah, das ſind ja lauter Fabeln, und 
wenn die Cioil⸗Commiſſare genöthigt waren, doch einen Theil der däni⸗ 
ſchen Beamten, die es gar zu arg gemacht haben ſollen, zu entlaſſen, 
ſo trug der Terrorismus der deutſchen Bevölkerung in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein die Schuld, denn man glaubt gar nicht, wie ſchwer es trotz der 
70,000  fterreichifchen und preußiſchen Soldaten, mit denen doch — 
ſollte man denken — Etwas ausgerichtet werden kann, dem öſterrei⸗ 
chiſchen und preußiſchen Civilcommiſſar wird, der deutſchen Bevölkerung 


iderſtand zu leiſten. ö a 
= 55 was ſagen wir: „der deutſchen Bevölkerung.“ Es iſt 


ja, wie wir durch die öſterr. „Gen. Corr.“ belehrt werden, nur „bie 
Rührigkeit der Auguſtenburgiſchen Partei.“ Was das für eine thätige, 
zähe, conſequente und zahlreiche Partei iſt, davon hat man außerhalb 
Schleswig⸗Holſtein's gar keinen Begriff; ſie iſt ſo rührig, daß ſie jetzt 
die geſammte deutſche Bevölkerung Schleswig⸗Holſteins 
umfaßt, daß es eine andere Part i, als die Auguſtenburg ſche, in 
Schleswig⸗Holſtein gar nicht giebt, ja, daß auch in dem geſammten 
übrigen Deutſchland nur noch die Anhänger der österr. „Gen. Corr. 5 
der „Kreuz.“ und der „Nordd. A. 3.“ zur Nicht⸗Auguſtenburg'ſchen 
Partei gehören. 

Mehr als hundert Deputationen und Adreſſen ſind an Herzog 
Friedrich abgegangen und zuletzt, damit über die Geſinnung 
der Auguſtenburg'ſchen Partei, i. e. der geſammten deutſchen Bevoͤlke⸗ 
rung Schleswigs, nicht der geringſte Zweifel mehr herrſche, noch die 
große Maſſen⸗Deputation, deren Mitglieder ſogar fo viel wie mög: 


ner 


iertelj onnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
Dierteljäheiger 2. 7 UInſertions ebühr für den Naum einer 


Fünfundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


lich, nämlich fo weit es die deutſchen Civilcommiſſare und die Bagon⸗ 
nete der deutſchen Truppen geſtatteten, regelrecht gewählt waren. 

Wenn nur aus irgend einer Stadt, einem Flecken, einem Dorfe, 
ja nur einem Weiler eine Gegendemonſtration verſucht, wenn nur eine 
einzige, noch fo kleine Deputation etwa an die Cioilcommißare 
gefandt worden wäre, die ihre Ergebenheit für Chriſtian IX. ausge⸗ 
ſprochen hätte! Nein, von der Partei im Monde, von welcher die 
Öfterreich. „Gen.⸗Correſp.“ träumt, von der Nicht⸗Auguſtenburg'ſchen 
Partei exiſtirt nichts weiter als jener myſterlͤſe Brief, den zur Zeit 
Herr v. Kleiſt⸗Retzow im preußiſchen Herrenhauſe vorlas — ein 
Brief, deſſen Verfaſſer trotz vielfacher Aufforderung ſich nicht einmal ge⸗ 
nannt hat, if der ganze thatſächliche Beweis von der Exiſtenz einer 
Nicht⸗Auguſtenburg' ſchen Partei. Freilich der Terrorismus! Daß wir 
nur ums Himmels Willen den Terrorismus der nationalen Partei in 
Schleswig⸗Holſtein nicht vergeſſen! Als wenn nicht eine Deputation, 
welche das väterliche däniſche Regiment Chriſtian 's IX. oder viel: 
mehr ſeines Miniſteriums anerkennen wollte, mit großer Freude und 
Genugthuung von den Civilcommiſſaren empfangen, als wenn nicht 
Jeder, der ſich für Chriſtian IX. und gegen Friedrich VIII. ausſpräche, 
den allerſicherſten Schutz genießen, als wenn nicht der myſteriöſe Ver⸗ 
faſſer des myſterioͤſen Briefes, im Falle er ſich etzt nennen wollte, 
70,000 Bayonnete zu feiner Vertheidigung gegen jeden Angriff fin⸗ 
den würde! 

Sie wiſſen das Alles, die offiziöfen Blätter, und wenn wir ihre 
Behauptungen über eine ſogenannte Nicht⸗Auguſtenburg'ſche Partei 
ernſthaft aufnehmen wollten, fo würden fie natürlich über unſere Leicht: 
gläubigkeit laͤcheln, und mit allem Rechte, denn die Thatſachen ſprechen 
dieſesmal und in dieſer Streitfrage doch gar zu klar. Sie wiſſen 
recht gut, daß die geſammte deutſche Bevölkerung Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein's für den Herzog Friedrich VIII. if, fie wiſſen, daß, mag man 
das Volk durch die allgemeine Abſtimmung oder die ſchleswig⸗holſtein⸗ 
chen Stände als die geſetzliche Vertretung des Landes, gleichviel ob nach 
der alten Verfaſſung oder nach der vom J. 1848, das Votum abge⸗ 
ben laſſen, nicht eine einzige Stimme ſich gegen Herzog Frie⸗ 
drich erheben wird. 

Aber das iſt ja eben das Unglück für Schleswig⸗Holſtein und für 
Herzog Friedrich. Wenn ſich das deutſche Volk in feiner Geſammt⸗ 
heit, wenn ich die deutſche Bevölkerung Schleswig⸗Holſtein's eben ſo 
einſtimmig für Chriſtian IX. ausgeſprochen hätte, fo würde Herzog 
Friedrich hoͤchſt wahrſcheinlich zehnmal eher Gnade finden. 

Denn was iſt es denn eigentlich, was die Ofſiziöſen dem Herzog 
Friedrich vorwerfen? Seine gar zu liberale Geſinnung kann es nicht 
ſein, denn in Schleſien erzählt man ſich wenigſtens, daß er bei Wahlen 
immer ſehr conſervatio geſtimmt habe — aber daß er ſich auf das 
deutſche Volk, auf den deutſchen Nationalverein, wie die ib 
jagen, auf die Bevölkerung Schleswig⸗Holſteins ſtützt, ganz nalür⸗ 
lich, weil ihm dieſe entgegenkommt — das iſt es, was man ihm nicht 
vergeben kann. Deshalb wird alles Mögliche ins Werk geſetzt, deshalb 
wird jede noch ſo unnatürliche Combination hervorgeſucht und geprieſen, 
wenn ſie nur im Stande iſt, die Anerkennung Friedrichs VIII. als 
Herzogs von Schleswig⸗Holſtein zu verhindern; ja wenn gar nichts 
verfangen will, ſo ſtellt eine ſonſt ernſſhafte Zeitung wie die „Kreuz: 
zeitung“ ſogar den ſchalkhaften Spaß Heinr. Leo 8, Chriſtian IX. 
zum König von Schleswig⸗Holſtein zu ernennen und Dänemark als 
Nebenprovinz zu betrachten, als puren Ernſt an die Spitze ihres 
Blattes. 

Denn — nur nicht Herzog Friedrich! 

Weshalb erklart ſich denn nun die liberale Partei für Herzog 
Friedrich? Nun wahrhaftig nicht aus Anhänglichkeit oder Begeiſterung 
für ſeine Perſon, denn wir wüßten in der That nicht, woher dieſe 
Begeiſterung kommen ſollte, ſondern ganz einfach, weil ſie in ſeiner 
Anerkennung das natlürlichſte, einfachſte und leichteſte Mittel findet, dem 
langen Hader mit Dänemark ein Ende zu machen und die Herzogthü⸗ 
mer unauflöslich mit Deutſchland zu vereinigen. 


Die liberale Partei würde daſſelbe thun, wenn ſich Herzog Fried⸗ 
rich ſtatt auf fie, auf die confervative Partei ſtützte, denn gegenüber 


— 


Theater. 
(Mittwoch, 2. März.) In der Vorſtellung des „Freiſchütz“ zum 
Benefiz für Fräulein Anſtenſen hörten wir letztere zum erſtenmal in 
der Rolle des „Aennchen“, und müſſen ihr auch den Preis des Abends 
zuerkennen. Die Sängerin war hier vollkommen an ihrem Platze. 
Der geſangliche Theil wurde mit Sicherheit und Lebendigkeit ausgeführt, 
während der dramatiſche durch ein friſches und gewandtes Spiel zur 
beiten Geltung kam. Fräulein Anſtenſen erhielt hoͤchſt ſchmeichelhafte 
Ehrenbezeigungen und auch an Blumenſpenden fehlte es bei dem Her⸗ 
n 
Age e benswerthe Leiſtung war auch die „Agathe“ des 
Fräulein Klingelhöfer. In BE ein Arge des nern Actes 
namentlich war der Wohllaut der Stimme von ganz trefflſcher Wir, 
kung. Die Cavauine im dritten Acte verlangt eine etwas zartere Be⸗ 
handlung. 1 5 Publikum beſchenkte auch Frl. Klingelhoͤffer mit leb⸗ 
haftem Beifall. 
| 184 ei Beurtheilung des Herrn Udo wird man unbilligerweife 
den Umſtand nicht außer Acht laſſen dürfen, daß wir es hier mit einem 
Anfänger zu thun haben. Der ſirebſame junge Mann kann gegen⸗ 
wärtig eine Rolle 
Freiheit beherrſchen, 


um ein wirkliches Kunſigebilde zu ſchaffen. 


materi 8 iner Aufgabe zu thun, als daß er in ſeiner Be⸗ 
e mit augen Leben hätte erfüllen können. Nichts⸗ 
deſtoweniger machte die Schönheit des Organs an vielen Stellen einen 
vortrefflichen Eindruck, das Uebrige muß von Zeit und Studium erwartet 
werden. Das Nächſte dürfte fein, daß Herr Udo ſich davor hüte, fo 
oft zu hoch zu ſingen. 


An Stelle des erkrankten Herrn Rieger hatte Hr. Jäger den 


| wohl es wahrhaftig 


wie die des „Max“ unmöglich mit hinlänglicher 


' 2 Herr 
cko hatte offenbar noch viel zu viel mit der bloßen Bewältigung des Warnung bekannt macht, 


der Vertheidigung der Nationalität kennt die liberale Partei keine an: 


e 
Expeditien: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 


Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 2 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 5 


Freitag, den 4. März 1864. 


— 


dere, als eben die nationale. Wir glauben, der Abg. Loöͤwe⸗Calbe 
war es, welcher ſagte: wenn Mecklenburg dem deutſchen Vaterlande 
entriſſen werden ſollte, würde nicht jeder Deutſche die Waffen ergreifen, 
trotz der Blüthe des Junkerthums in Mecklenburg, trotz der verrotteten 
feudalen Verfaſſung? So iſt es mit Schlesweg⸗Holſtein und mit Her⸗ 
zog Friedrich, gleichviel ob er liberal oder conſervativ iſt, gleichviel 
ob er dem Lande eine liberale oder feudale Verfaſſung giebt. Das 
nennt man eben national, und darin beſteht der kleine Unterſchied 
zwiſchen der liberalen und feudalen Partei, die nichts als ihre 
Intereſſen kennt. 

7 Add d en 

Preußen. 

& Berlin, 2. März. [Neue Mobilmachungs⸗Ordre. — 
Die Verſchärfung des Kriegszuſtandes. — Die neue Be; 
ſetzung der polniſchen Grenze.] Wie wir äußerlich vernommen; 
fol jetzt auch die 9. Infanterie:Brigade den Befehl zur Mobilmachung 
und zum Ausmarſch erhalten haben. Es war dies bis jetzt noch die 
einzige Brigade des dritten Armeccorps, welche noch nicht mobil war; 
dieſelbe beſteht aus dem Leib⸗Grenadier-Regiment und dem branden: 
burgiſchen Infanterie-Regiment Nr. 48. Welche ſpezielle Ordre dieſe 
Regimenter haben, iſt uns nicht bekannt, doch dürfte man ſich nicht 
taͤuſchen, wenn man annimmt, daß dieſe 5000 Mann ſchon in dieſen 
Tagen ſich per Eiſenbahn nach dem Norden in Bewegung ſetzen und 
in Holſtein Auſſtellung nehmen werden. Es fällt dieſe Maßregel 
mit der in dieſen Tagen ſtattfindenden Abſtimmung am Bunde über 
den Oberbefehl in Holſtein zuſammen. Wichtiger, als etwaige Demon⸗ 
ſtrationen, die mit Bezug auf dieſen Umſtand vielleicht wieder zu ge⸗ 
wärtigen, ſind die Folgerungen, die man außerdem aus dieſer Maß⸗ 


regel, wenn ſie ſich beſtätigt, ſchoͤpfen kann. Wir machten ſchon früher 5 


darauf aufmerkſam, daß die Beſetzung, Verſchanzung und Armirung 
der holſteiniſchen Häfen lediglich von Preußen in die Hand genommen 
ſei, und wenn es unſerer Regierung damit voller Ernſt iſt, dieſe Küſten⸗ 
pofitionen gegen jeden Angriff zur See ſicher zu ſtellen, wie überhaupt 
feſtzuhalten, ſo wäre dieſe Verſtärkung der Aufſtellung in Holſtein, 
wozu wahrſcheinlich auch neue Artillerie-Abtheilungen kommen werden, 
nur eine aus dem bisherigen Auftreten gezogene Conſequenz. Das 
Auslaufen unſerer Flotte aus dem Hafen von Swinemünde möchte 
auch nicht mehr lange auf ſich warten laſſen, und der erſte Zuſam⸗ 
menſtoß derſelben mit däniſchen Schiffen dürfte dann wohl jeden Zweifel 
heben, daß man fi in vollem Kriegszuſtande mit Dänemark befindet 


Coneeſſion an die Großmächte, welche die Lokaliſirung des Kriegszu⸗ 
ſtandes fo ſcharf als möglich präcifiren mochten. Jedoch die Haltung 
Dänemarks, welche förmlich zu rigeröͤſeren Maßregeln nöthigt, und die 
Stimmung der Heerführer der alfürten Armee, welche in der Beſchrän⸗ 
kung des Kriegsrechtes nur einen wachſenden Vortheil für die ihnen 
gegenüberſtehende Armee erblicken, werden die Beſetzung Jütlands bald 
als eine ſo dringende Conſequenz des begonnenen Krieges erkennen 
laſſen, daß nur eine völlig eingeſchüchterte Regierung derſelben keine 
Folge geben könnte. Wir haben niemals daran gezweifelt, daß die 
Beſetzung Jütlands als Kriegs- Repreſſalie 
würde, wenn man auch ſo lange als möglich die Ausfüh⸗ 
rung derſelben hinausſchiebt. Nach einer Erklärung Ruſſell's 
im engliſchen Oberhauſe, hat bekanntlich der preußiſche Ambaſſadeur 
in London ſich mündlich dahin erklärt, daß die Beſetzung Jüt⸗ 
lands als ein Kriegsrecht preußiſcherſeits nicht aufgegeben werden könne. 
Der berliner Correſpondent der „Hamb. Nachr.“ betrachtet die Situa- 
tion auch derartig, daß der Conflict größere Ausdehnung annehmen, 
die Beſetzung Jütlands nicht zu umgehen ſein werde, und daß in 
Folge deſſen auch die deutſchen Forderungen an Ausdehnung gewinnen 
werden. Das iſt eine der unſrigen ganz homogene Auffaſſung, die ſich 


jetzt indeß noch mehrſeitig vorfindet. Wenn auch die Sprache der Di⸗ 


plomatie noch nicht völlig mit derſelben harmonirt, fo treten doch im 


mer mehr Thatſachen an das Tageslicht, die vielmehr als bisher zu 
einer ſolchen Auffaſſung hinführen. — Ausdrücklich bemerken wir hier⸗ 


ſehr verdrießlich die Augen und moͤchten gern auſſtehen, wenn es nicht 
noch zu früh wäre. Die Diplomatie iſt immer friedliebend und ſucht 
dem Krieger den gezogenen Degen wieder leiſe aus der Hand zu ziehen. 
Bei der Kunde von Conferenzen wollten Viele ſchon das Gloͤcklein hören, 
das zum ewigen Frieden einläutet. Eine weſtfäliſche Bauernfrau hat 
bereits dem Vater Wrangel ein paar Strümpfe gebracht, um wieder 
einmal das Dichterwort wahr zu machen: Was der Verſtand der Ver⸗ 
ſtändigen nicht fieht u. ſ. w. Nun, der Krieg iſt nicht ganz umſonſt 
geführt worden. Unſere Armee hat ſich ſchon Tapferkelksmedaillen ver⸗ 
dient und die anderen günſtigen Erfolge dürften nicht ausbleiben. 
Freilich können unſere Soldaten, troß angeſtrengten Suchens und aller 
Tapferkeit in ihrem Torniſter nicht einmal Epauletten, geſchweige Mar⸗ 
ſchallsſtäbe finden, und ſelbſt die. Oeſterreicher ſind beſſer daran, und 
es it ihnen geſtattet, die Kluft, die zwiſchen Unteroffizier und Lieutenant 
liegt, mit einem einzigen Anlauf zu überſpringen, bei uns jedoch gilt 
ſie noch für viel zu weit, und man hat davon Abſtand genommen, ob» 
aber das Be ien de Stoff zum Still⸗ 
igen, und da „Reden Silber, Schweigen Gold“ — ziehe ich vor, 
9 verdienen und mich auf neutralen Boden zu flüchten. 
Der Winter hat, wie gewöhnlich, auch in dieſem Jahre als oberſter 
Kriegsherr ſeine Schlachten geſchlagen. Wie das Polizei⸗Präſidium zur 
hat in unſerer Hauptftadt das zu zeitige 
Schließen der Ofentlappe nicht weniger als 20 Perſonen in die Ewig⸗ 
keit befördert. Es ift doch eine alberne, beinah ſträflſche Vorliebe für 
das warm ſitzen, um dann kalt zu liegen, denn ſchon der ehrliche 
Sancho Panſa meint, die größte Thorheit, die ein Menſch begehen 
könne, ſei, daß er mir nichts dir nichts ſtürbe. Daß auch unſer könig⸗ 
liches Theater im Abſterben begriſſen, hat ſich als eine ſchändliche Ber: 
leumdung erwieſen. Kaum find die deutſchen Comödianten, freilich 


„Cuno“ übernommen, und die Ausführung war recht brav. — Der ſetwas ſtill, über die Bühne gewandert, werden ſchon wieder zwei neue 


„Caspar“ des Herrn Prawit bleibt nach wie vor eine > 
Kunſtleiſtung des Sängers. M. K. 


Berliner Spaziergänge. 


hervorragende Stücke einſtudirt: 


„Unſere Allürten“ und „die 55 ar 
fpicle, die ſchon durch ihre Titel von der Sorgfalt Kunde geben, mi 
der unſere ie iererbaftung die neueſte Geſchichte zu ſtudiren und, 
wie Shakeſpeare meint, „der Zeit den Spiegel vorzuhalten ſucht“. Das 


q f } 5 4 fh je S. ⸗Fei r, 
Berlin, 2. März. Schlimmer noch als das Träumen it das Vietoriatheater aber bereitet ſich ſchon auf die Shakeſpare⸗Feier vo 


Erwachen, und ſeitdem die Weltgeſchichte ſich wieder die Schlafmütze um dieſe würdig zu begehen. 


Shakeſpeare hat zwar in feiner Grab: 


über die Ohren ziehen und ordentlich einnicken will, reiben wir uns ſchrift die größten Bannflüche gegen Diejenigen geſchleudert, die ſeinen 


Staub beunruhigen würden; aber hätte er ahnen können, daß nach 


dreihundert Jahren die hieſige Victoria⸗Bühne ſein Andenken zu feiern 
gedächte, wer weiß, ob nicht ſeine Grabſchrift anders gelautet haben 
würde. Vielleicht erſcheint dort der Geiſt Shakeſpeare s, um die Geiſter 
der ermordeten Stücke mit zur Tafel zu bitten. 
Maſchiniſt dabei wieder alle Minen ſpringen laſſen und Unglaubliches 
leiſten müſſen. Schlimmſtenfalls wird noch ein Maler ins Feuer geführt. 

Ich habe erſt kürzlich von einem Ludwig Knaus'ſchen Bilde berich⸗ 
tet. Der geniale Künſtler hat noch ein zweites Bild geſchaffen, das 
im Lokale des hieſigen Künſtlervereins ausgeſtellt iſt und wieder ein 
zahlreiches Publikum um ſich verſammelt und die ungetheilteſte Bewun⸗ 
derung findet: „Kleinſtädter in einer Dorfſchänke“. Ein alter Herr ſitzt 
mit zwei Damen, Mutter und Tochter, in einer Dorſſchänke und iſt 
im Begriff, dem jungen Mädchen die Gefühle feines Herzens zu ent⸗ 
hüllen. Der alte Herr, deſſen ſchwammige, bleiche Geſichtszüge den 
Kanzleibeamten verrathen, hat bereits Bulwer's Rath, daß man Men- 
ſchen, deren Vertrauen man gewinnen wolle, etwas vorſetzen müſſe, 
gewiſſenhaft befolgt und ein Mittageſſen beſtellt. Auch eine Flaſche 
Kirſch, vom „beſten“, ſteht ſchon auf dem Tiſche. Er ſucht das Herz 
der Tochter zu erobern, und indem er das Glas erhebt und die Hand 
auf die Bruſt legt, rückt er mit ſeinem Bekenntniß langſam heraus. 
Obwohl das junge Mädchen uns den Rücken zukehrt, gewahren wir 
auf der Stelle, daß es durchaus nicht die ſanfte Gluth des Alten zu 
theilen vermag; es beugt ſich zurück, als wolle es den Bewerber ſo 
weit wie möglich fern halten, und nur der ſtrenge, zürnende Blick der 
Mutter ſcheint die Tochter zu zwingen, daß ſie nicht augenblicklich auf⸗ 
ſteht und dem alten Herrn raſch entſchloſſen einen raſch geflochtenen 
Korb überreicht. Die Mutter mag immer zürnen, das Mädchen zeigt 
einen entſchiedenen Charakter und gewährt damit die Hoffnung, daß 
dieſer wohl vorbereitete Ausflug aufs Land nicht mit 


heirath ſchließen wird. Alle Beſchauer des Bildes nahmen für das 


junge Mädchen Partei, und beſonders die Damen meinten, daß ſie es 
der Tochter nicht verargen könnten, und bewieſen damit, daß noch 
immer in Frauenherzen die Liebe über die Vernunft den Sieg behält. 
Zwei Bauern ſind noch in der Schänke und betrachten mit jener wun⸗ 
derlichen Miſchung von befangener Neugierde und bäuerifhem Düntel 
die fremden Gäſte. Der nicht in der Nähe von Städten wohnende 
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Bis jetzt iſt der proviſoriſche Halt der Armee in Kolding noch eine 


dieſſeits feſtgehalten 


Jedenfalls wird der 


einer Vernunft⸗ 


1 


N 


ſchwung in der polniſchen Politik des wiener Cabinettes, ſondern wird 
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bei, daß der revolutionäre Zuſtand Galiziens und die Beunruhigung 
unſerer polniſchen Grenze weitere außergewöhnliche Maßregeln nicht 
nothwendig machen werden. Gegenwärtig ſoll zwar militäriſcherſeits eine 
neue Grenzbeſetzung vorbereitet werden, welche die gegenwärtig dort 


ſtehenden Truppen fo weit als moglich abzulöfen beſtimmt iſt. Selbſt⸗⸗ 


redend wird dieſe Frühjahrsbeſetzung auch etwas ſtärker ausfallen als 
die für den Winter beſtandene; doch ſollte man hierbei, was leicht 
möglich, auf das 6. Armee⸗Corps nicht reflectiren, da daſſelbe für eine 
andere leicht eintretende Beſtimmung in Reſerve gehalten wird, ſo würde 
durch eine Einziehung der Kriegsreſerven des 5. Armee⸗Corps, die bis⸗ 
her noch nicht erfolgt iſt, wohl dem Bedarf für die ſchleſiſche und den 
größten Theil der poſenſchen Grenze genügt werden konnen. 

9 Berlin, 2. März. [Die Miſſion des General v. Man⸗ 
teuffel. — Die Dinge in Galizien.] Ueber das Ergebniß der 
durch General v. Manteuffel in Wien geführten Unterhandlungen waren 
bisher nur ziemlich verworrene und zum Theil widerſpruchsvolle Ge⸗ 
rüchte verbreitet. Heute tritt die Nachricht, daß die Miſſton des Gene⸗ 
rals ihrem Abſchluß nahe ſei und zu neuen wichtigen Vereinbarungen 
zwiſchen den beiden deutſchen Großmächten geführt habe, in ſehr 
zuverſichtlicher Form auf. Allem Anſcheine nach hatte der preußiſche 
Abgeſandte eine überaus umfangreiche Aufgabe zu löfen; denn er war, 
wie es heißt, mit dem Auftrage betraut, nicht allein die ſchon be⸗ 
ſtehende militäriſche Convention zwiſchen Peeußen und Oeſterreich mit 
Rückſicht auf die vorgeſchrittene Entwicklung der Ereigniſſe zu ergänzen 
und zu erweitern, ſondern auch über die geſammte Behandlung der 
ſchleswig⸗holſtein'ſchen Angelegenheit ſowohl dem Bunde, als den euro: 
päiſchen Mächten gegenüber ein genaueres Einvernehmen anzubahnen. 
Was die Stellung der deutſchen Großmächte zum Bunde betrifft, ſo 
iſt dieſelbe ſchon durch den jüngſten gemeinſamen Antrag Preußens 
und Oeſterreichs angedeutet. Die Kabinette von Berlin und Wien 
ſcheinen entſchloſſen, mit allen Nachdruck daran feſtzuhalten, daß alle 
kriegeriſchen Maßnahmen gegen Dänemark unter Oberleitung der deut⸗ 
ſchen Großmächte zu einheitlicher Wirkſamkeit gebracht und alſo auch 


"unter das Kommando des von denſelben ernannten Oberbefehlshabers 


geſtellt werden müſſen. Dabei liegt es in der Abſicht, dem Vorgehen 
gegen Dänemark den ausgeſprochenen Charakter eines Bundeskrieges zu 
verleihen und dadurch die aus den früheren Bundesbeſchlüſſen hergeleiteten 
Bedenken gegen die neuere Wendung der Dinge zu beſeitigen. Je⸗ 
denfalls wird die Expedition gegen Dänemark — falls nicht ganz un⸗ 
vorhergeſehene Zwiſchenereigniſſe eintreten — binnen Kurzem erwei⸗ 
terte Dimenſionen annehmen. In Wien, wie in Berlin, ſoll man ſich 
von den ſtrategiſchen und politiſchen Gründen, welche für das weitere 
Vordringen in Jütland ſprechen, mehr und mehr durchdrungen haben. 
Der von Lord Palmerſton angekündigte Verweis an die Adreſſe Wran⸗ 
gels dürfte ſich dann dahin verwandeln, daß die von dem unterneh⸗ 
mungsluſtigen Feldherrn empfohlene Taktik vollſtändig gutgeheißen und 
mit nachdrücklicher Conſequenz durchgeführt wird. — Die Verkündi⸗ 
gung des Martialgeſetzes in Galizien offenbart nicht allein einen Um⸗ 


auch unfehlbar auf die Beziehungen Oeſterreichs zu ſeinen Nachbarn 
im Oſten und Weſten einen nachhaltigen Einfluß üben. Von Peters⸗ 
burg aus iſt unabläſſig Beſchwerde geführt worden, daß die polniſche 
Inſurrection, obwohl von England und beſonders von Frankreich aus 
moraliſch und materiell unterſtützt, doch in Galizien ihre eigentliche 
Operationsbaſis habe, weil ſie nur von dort aus erhebliche Verſtärkun⸗ 
gen durch Freiſchaaren, Waffen und Munition erhalten könne. Durch 
die jetzt angeordneten ſtrengen Ueberwachungs⸗Maßregeln wird augen⸗ 
ſcheinlich der Kampf der Polen mancher Hilfsquellen beraubt und der 
Sieg Rußlands erleichtert. Andererſeits ſagt Oeſterreich durch die 
jüngſten Maßnahmen ſich offen von derjenigen Politik los, welche 
es, ſelbſtverſtändlich nur aus Rückſicht auf Frankreich, bisher zu Gun⸗ 
ſten der Polen ſcheinbar befolgt hat. Wenn der wiener Hof jetzt ſo 
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Hannover ſich in dieſem Falle vielleicht einige Ausſicht auf 
gen mache. — Das „Fr. J.“ beſtätigt, daß nicht blos Hamburg und 
übeck, ſondern auch Bremen gegen ſämmtliche 4 Theile des Pfordten⸗ 
ſchen Antrages geſtimmt hat. N 
[Der „Staatsanzeiger“ und die Landwehr.] Die „B. 
L. C.“ ſchreibt: In dem Kriegsbericht des „Staatsanzeigers“ wird er⸗ 
zählt, daß ein däniſcher Soldat und zwar ein geborener Däne, deſertirt 
ſei und auf die Frage, wie er dazu käme, geantwortet habe: „Mein 
Gott, ich habe Frau und Kinder.“ Wir ſehen darin nur die Aeuße⸗ 
rung eines Feiglings; wenn man aber dieſem Vorgang eine allgemei⸗ 
nere Bedeutung geben will, ſo könnte er nur als ein weiteres und für 
die kriegführenden Mächte wohl zu beherzigendes Zeichen der Demora⸗ 
liſation der däniſchen Armee betrachtet werden. Anders der Bericht⸗ 
erſtatter der Staatszeitung. Er ſieht darin nur den Beweis, daß — 
— — — unſere Landwehreinrichtung nichts taugt. Er ſetzt voraus, 
dieſe Aeußerung der Feigheit ſei der natürliche Ausdruck der Geſin⸗ 
nung eines im Felde befindlichen Landwehrmannes, der Frau und 
Kinder zu Haus zurückgelaſſen hat. Das hat wahrlich unſere Land: 
wehr nicht verdient, und man muß erſtaunen, daß das offizielle Blatt 
eine ſolche Vermuthung über ein Inſtitut ausſprechen kann, das die 
Ehre unſeres Staates für ein halbes Jahrhundert geweſen iſt. — 
Wenn das die Art iſt, die Ehre unſerer Armee aufrecht 
zu erhalten, 
Die Staatszeitung vergißt aber auch, daß, Dank der Armeereorganiſa⸗ 
tion, auch jetzt in den Reihen unſerer Truppen dort viele Landwehr⸗ 
männer mitkämpfen, obgleich die Landwehr nicht einberufen iſt, 
Landwehrmänner, die auch Frau und Kinder zurückgelaſſen haben, von 
den verheiratheten Reſerviſten gar nicht zu ſprechen. Wir wiſſen nun 
wohl, daß von dieſen ſchon mancher den Ehrentod jetzt in Schleswig 
geſtorben iſt, daß aber auch nur Einer von ihnen ſich wie ein Feigling 
benommen und ſeine Feigheit dann mit ſentimentalen Phraſen ent⸗ 
ſchuldigt hat, davon ſoll uns der „Staats-Anzeiger“ noch des erſte 
Beiſpiel melden. 5 
Gumbinnen, 25. Febr. [Dem Bürgermeiſter Grube! 
iſt durch den Regierungspräſidenten Maurach die Preß- und Vereins⸗ 
Polizei entzogen und damit der Regierungs⸗Supernumerar Frhr. Otto 
v. Klitzing betraut. (Inſtb. Z.) 
Straßburg, 1. März. [Die Nachricht von der Ueber⸗ 
ſiedelung des Landraths v. Young) als Polizei⸗Direktor nach 
Münſter iſt ungegründet; doch iſt in Kurzem die Verſetzung deſſelben 
zu erwarten, die er ſelbſt dringend beantragt hat. Gegen Hrn. von 
VBoung ſchweben gegenwärtig vier Unterſuchungen: 1) wegen Verhaf⸗ 
tung des Kreisrichters v. Lyskowski; 2) wegen Beleidigung des hieſigen 
Kreisgerichts; 3) wegen einer beim Gutsbeſitzer Rutkowski auf Ja⸗ 
guszewice abgehaltenen Reviſion, zu der 60 Bauern aus der Umge⸗ 
gend, unter Anführung eines Gendarmen, aufgeboten waren und bei 
der nach der Meinung des Herrn v. Rutkowski mehrere Unregelmäßig⸗ 
keiten vorgefallen fein ſollen; 4) wegen öffentlicher Beleidigung des Ab⸗ 
geordneten v. Hennig. — In letzter Zeit haben im hieſigen Kreiſe 
wieder mehrere Reviſionen ſtattgefunden, die jedoch kein anderes Re⸗ 
ſultat geliefert haben, als daß hin und wieder einige Zuzügler verhaf⸗ 


tet worden ſind. (Bromb. 3.) 
Deut ſchland. 


München, 2. März. [Der Ausſchußbericht des Herrn 
v. d. Pfordten.] Veranlaßt durch eine Aeußerung des Baron Hügel 
in der würtembergiſchen Kammer, erklärt die „Baieriſche Ztg.“, der 
Bericht des Freiherrn v. d. Pfordten über die Erbfolge ſei ſchon am 


1 v. M. hierher gelangt und ſeien Tags vorher die bezüglichen Exem⸗ 


plare allen Ausſchußmitgliedern, wozu auch der würtembergiſche Bun⸗ 
destagsgeſandte gehöre, vertheilt worden. 
Dresden, 1. März. [Die zweite Kammer! debattirte ge— 


plötzlich die Freundſchaft Frankreichs auf das Spiel ſetzt, fo muß nüch⸗ ſtern 5 Stunden lang über eine Petition mehrerer Turnvereine, die 


ternen Beurtheilern wohl die Ahnung kommen, daß er ſich durch feine 


Beziehungen zu Preußen und Rußland in der Poſition gegen Weſten 


weſentlich befeſtigt fühlt. 


[Ueber den Bundesbeſchluß vom 25. Februar] bemerkt 
der „Nürnb. Corr.“ nachträglich noch: „Es iſt als ganz abſonderliche 
bundesmäßige Specialität hervorzuheben, daß die Mehrheit des holſtei— 
niſchen Ausſchuſſes, welche den viertheiligen Antrag geſtellt hatte, aus 
Baiern, Sachſen, Würtemberg und Hannover beſtand. Dieſes ſelbe 
Hannover aber hat in der Bundestags⸗Sitzung vom 24. gegen die 
belden erſten von ihm mitbeantragten Ziffern des Mehrheits-Antrages 


Waffenübungen frei zu geben. Das Endreſultat war der gegen 22 Stim⸗ 
men gefaßte Beſchluß, das Geſuch der Petenten auf ſich beruhen zu 
laſſen. Von Seiten der Majorität wurde in der zum Theil ſehr er- 
regten Debatte auf die alte Beſchuldigung zurückgegriffen, daß die Tur⸗ 
ner ſich mit Politik beſchäftigen wollten. Davon gäbe ſchon ihr eigenes 
Geſuch Zeugniß, indem ſie die Bewaffnung zum Zwecke der Wahrung 
deutſcher Rechte und deutſcher Ehre in Schleswig⸗Holſtein wünſchten. 
Seitens der Minorität wurde an eine Aeußerung des Herrn v. Beuſt 
in der erſten Kammer erinnert, wo er bei Gelegenheit der Debatte 
über die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage geſagt hatte: es ſei nur ein Ge⸗ 


gestimmt. In die Zwiſchenzeit fällt die Miſſton des Generals v. Man- fühl, das die ganze Nation durchſtröme, und hoffentlich werde ſich im 


teuffel.“ — Das nürnberger Blatt erwähnt dabei auch des Gerüchts, 
nach welchem moͤglicherweiſe der Großherzog von Oldenburg zum Her: 
zog von Schleswig⸗Holſtein berufen werden könnte, und meint, daß 


gegebenen Augenblick jede Hand zur Bethätigung dieſes Gefühls erhe⸗ 
ben. Herr v. Beuſt beftritt, daß dieſer Augenblick gekommen fei. 
Hannover, 29. Febr. [Schleswig⸗Holſtein in der Kammer.] 


Bauer fühlt ſich noch immer im Verkehr mit den Städtern etwas ger] Trauernden zeigt einen großen Adel, der Schmerz hat ihre Züge nicht 
drückt und verlegen, und gerade deshalb hat es ſtets für die Schwächen entſtellt, ſondern verſchönert und dieſe ſchwarzgekleidete, ſchwermüthige 


der Stadtleute ſcharfe Augen und macht ſich gern über fie hinterher Frau inmitten der erwachenden Frühlingswelt, macht auf den Ber 


luſtig, um fein niedergedrücktes Selbſtgefühl wieder aufzurichten. Auch ſchauer einen tiefpoetiſchen Eindruck. 


der Bauernburſche, der ſein breites Geſicht auf die derben Fäuſte ſtemmt, 


Ein berühmter Auswanderer, der ſich jahrelang in Amerika auf: 


ſcheint zwar mit großem Gleichmuth und dummſeliger Behaglichkeit gehalten und zuletzt beinahe alle Hauptſtädte Deutſchlands durchwandert, 


das vor ihm ſitzende Kleeblatt zu betrachten; aber man merkt doch, von dem ſogar das Gerücht ging, daß er verunglückt ſei, hat ſich wohl⸗ 


daß er ſich die Vorgänge klar gemacht und dem alten Brautwerber| behalten wieder in unſerer Hauptſtadt eingefunden und läßt fi für 
die Meinung ſagen mochte, wenn ihn fein bäueriſches Phlegma dazu 5 Sgr. zum Beſten der Verwundeten in Sachſes Salon bewundern: 


kommen ließe. Der andere Bauer hat ſich an einen Schrank gelehnt, „Leſſing'? Huß vor dem Scheiterhaufen.“ 


Es iſt doch ein großartiges 


raucht fein Pfeiſchen und macht in der Stille feine ſchönſten Betrach⸗ Bild! Mit der ganzen überirdiſchen Begeiſterung eines Märtyrers 


tungen und beſten Bauernwitze über die ſeltſamen Vögel, die heut beilfchreitet der große Mann dem Scheiterhaufen zu. 


ihm eingeflogen. Eine junge Bauerndirne bringt den Braten herein, 


und die Vorſicht, mit der ſie die Schüſſel trägt, um nicht die Sauce 


Bereits hat ſeine 


Seele alles Irdiſche abgeſtreift und ſucht den Himmel mit jener Inbrunſt, 
der alle Erdenqual nur noch ein letzter, verworrener Traum. Dort 


zu vergießen, iſt zu allerliebſt. Der Gegenſaß zwiſchen Bürger und oben auf dem Scheiterhaufen ſtehen ſchon die Henkersknechte und er: 


Bauer iſt wahrhaft bewunderungswürdig. Dieſer bereits in ein be⸗ warten ihr Opfer. 
denkliches Alter gerückte Freier, der ſich ſchon halb erhebt, um nach der] Zeit tauchen fl vor uns auf und unſer Herz erſtarrt. 
läſtigen Manier aller alten Junggeſellen der Angebeteten näher zu todesmuthigen Manne befinden ſich feine Feinde, Biſchöfe und Fürſten, 


Wie die finſtern Schatten einer noch finſterern 
Hinter dem 


rücken und fein ſüßeſtes Lächeln auszulegen ſucht; die alte Frau mit meiſt hoch zu Roß, vor ihm ſtehen die treuen Anhänger feiner Lehre — 


den großen zornig blickenden Augen, das junge ſtattliche Mädchen und die Böhmen. 
> die zuſchauenden Bauern, die förmlich das Parterre bilden für eine] in tiefſter Andacht zu ihm empor, andere ſtarren düſter vor ſich hin, 


Einige ringen verzweifelnd die Hände, oder heben ſie 


Scene aus dem modernſten Liebesſpiel — das alles iſt von wunderba⸗ aber in ihren Augen kniſtert ſchon jenes unheimliche Feuer, das bald 


ter Friſche und Lebendigkeit. Wer das Bild ſteht, iſt mitten in einer] darauf die Welt in Brand ſtecken wird. 


Es iſt ein tief ergreifendes 


Dorſſchänke, da fehlt nichts, nicht einmal die Kreideftriche am Schänk⸗ Bild und erzwingt ſich die hoͤchſte Bewunderung, weil es uns nicht 
tische, und wie if das ganze Gemälde der Wirklichkeit abgelauſcht? nur jenen gegenwärtigen Augenblick, ſondern auch die ſich daraus ent- 


ſien, während der Bauer feine derben Arme auf den bloßen Tiſch 


Dieſe Tiſchdecke, die nur fo weit aufgedeckt ift, als die Stadtgäſte daran wickelnde Zukunft mit erſchütternder Macht und Poeſie aufrollt. 


In unferer Zeit find Scheiterhaufen freilich etwas antiquirt, aber 


ſtüten muß, die in der Stube herumtrottenden Hühner, der alte un⸗ ein teactionäres Blatt hat bereits einen genialen Einfall zu Tage ge: 


geschickte Ofen, das zeigt uns bis in die kleinſten Einzelheiten das Bild | fördert, der für dieſe ſchätzenswerthen Strafmittel früherer Jahrhunderte 


einer echten Dorfſchänke. 
In der 


Anerkennung: „In Trauer“ 
Künſtler hat bereits durch . 
Talentes gezeigt, und um 


ausführt hat. Wir ſehen nur, 


endlich ein paſſendes Surrogat liefern und alle Freiheits⸗ und Religions⸗ 


gedachten Ausſtellung fand noch ein Bild die allgemeinfte| [hwärmer wieder einmal mit klingender Münze bezahlen würde. Die 
Der junge] Dänen ſollen uns eine ihrer überſeeiſchen Inſeln abtreten, damit für 
u erſtes Werk Proben eines bedeutenden die af ee ein „Cayenne“ 1 Bene DER Alſo 
- ö : o erfreulicher iſt es, daß ſich Auguſt v. Heyden bis auf Cayenne erſtreckt ſich der ſtille Neid dieſer Leute, die Frankreich 
bier einen einfachen lieblichen Stoff gewählt und mit großer Anmuth nun einmal die Segnungen der Cäſaren⸗Wirthſchaft nicht gönnen. Wee 
mitten in einer lachenden Frühlings: prächtig wäre es dann, wenn der Redacteur des „Kladderadatſch“, für 


Landſchaft, eine Frau in tiefer Trauer und gerade diefer Contraſt ist die Beleidigungen eines deutſchen Oberhauptes, nicht blos, wie es jetzt 
beinahe klaſſſche Geſicht der geſchehen, mit fünf Wochen Gefängniß abgefunden, ſondern gleich zur 


von ergreifender Wirkung. Das ſchoͤne, 


Arrondirun⸗ 


dann verſtehen wir freilich nichts davon. 
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Bennigſen fragte heute nach den Vorgängen in der jüngften Bundes 
tagsſitzung. Es heiße, Hannover habe ſich zwar gegen Julaſſung des 
däniſchen Geſandten, aber nicht für Unverbindlichkeit des londoner Pro⸗ 
tokolls erklärt. Wäre es wirklich fo, dann konnte die Unklarheit über 
die Politik der Regierung dadurch nur vermehrt werden. Vielleicht habe 
Hannover doch auch nicht die Giltigkeit des Protokolls geradezu aus⸗ 
geſprochen; immer aber bleibe es zu beklagen, daß ſich die Regierung 
den würzburger Regierungen nicht angeſchloſſen habe, und zu bedauern, 
daß über das londoner Protokoll überhaupt noch ein Zweifel in der 
Bundesverſammlung habe ſtattfinden können. Da über bereits Geſche⸗ 
henes wohl Erläuterungen zu erwarten ſeien, ſo werde man nach dem 
Wortlaut der hannoverſchen Abſtimmung fragen dürfen. Miniſter 
Windhorſt, bedauernd, daß die Geſchäftsordnung ihm nicht erlaube, auf 
die eingehenden Bemerkungen des Redners zu antworten, hat doch 
durchaus kein Bedenken, den Wortlaut der Abſtimmung vorzuleſen, 
überzeugt, daß ſie im ganzen Lande nur Billigung finden werde: „Da 
die deutſche Bundesverſammlung dem londoner Vertrage von 1852 
bekanntlich nicht zugeſtimmt hat, und auch jetzt nicht in der Lage ift, 
nachträglich beizutreten, ſo ſtimmt Hannover zu, daß die Vollmacht des 
königlich däniſchen Conferenzraths Dirckinck⸗Holmfeldt auf dieſen Titel 
nicht anzunehmen, vielmehr der Ausſchuß für die Angelegenheiten 
Schleswig⸗Holſteins zu beauftragen fei, weiteren Bericht zu erſtatten, 
ohne dabei das londoner Protokoll zur Grundlage zu nehmen.“ 
Darauf ging der abweichende Beſchluß der erſten Kammer wegen 
Niederſetzung eines Ausſchuſſes für die ſchleswig⸗holſteiniſche Sache ein. 
Auf die Umwandlung „bedrohter“ und „gekränkter“ Rechte legte Herr 
v. Bennigſen gar keine Bedeutung. Eher könnte die Weglaſſung des 
„rechtmäßigen Herzogs Friedrich VIII.“ Bedenken erregen. Läge die 
Sache ſo, daß die Herren im anderen Hauſe erklärt hätten, ſie erkenn⸗ 
ten den König Chriſtian in Kopenhagen als Herzog an, dann würde 
mit dem anderen Hauſe mit Ausſicht auf Erfolg gar nicht verhandelt 
werden können. Aber nicht wenige der Herren, und namentlich die 
beiden Generalſyndicis v. Lenthe und v. Röſſing, hätten im Gegentheil 
ſich perſönlich entſchieden für das Recht des Herzogs Friedrich erklärt, 
und doch jene Worte geſtrichen, weil ſie dem Ausſchuß nicht vorgreifen 
wollten. Zu den Rechten der Herzogthümer, an denen die erſte Kam⸗ 
mer nicht gerüttelt habe, gehöre auch die Erbfolge; man fee ſich alſo 
in der zweiten Kammer nicht in Widerſpruch mit dem einſtimmig ge⸗ 
faßten Beſchluß, wenn man die freilich auf bedauerlicher unnützer Spitz⸗ 
findigkeit beruhende Aenderung der erſten Kammer annehme; denn 
das Wichtigſte ſei jedenfalls, daß man fo raſch als moglich zu einem 
gemeinſchaftlichen Ausſchuß komme, vor dem dann die Regierung mit 
ihrer Politik hervortreten müſſe, und der auch Gewißheit über die wah⸗ 
ren Abſichten der Regierung verſchaffen werde. Auf Bennigſens Rath 
ſtimmte die zweite Kammer einmüthig, diesmal alſo, einſchließlich der 
drei Miniſter, für den Zutritt zu dem modiſieirten Beſchluß der erſten 
Kammer. Morgen ſchon werden die Ausſchußmitglieder in beiden 
Häuſern gewählt werden. (H. N.) 
In Sachen Schleswig⸗Holſteins. 
Aus Holſtein, 29. Februar. [Zuſammenſtellung der 
Huldigungsadreſſen und Deputationen. — Die Beamten⸗ 
Frage.] In dieſen Tagen iſt eine überſichtliche Zuſammenſtellung der 
vom 20. November 1863 bis Mitte Februar 1864 an Herzog Frie⸗ 
drich VIII. geſandten Huldigungsadreſſen aus dem Herzogthum Hol⸗ 
ſtein erſchienen. (Kiel, Druck von Jenſen.) Hinzugefügt iſt ein Ver⸗ 
zeichniß der vom 30. Dezember, dem Tage der Ankunft des Herzogs 
in Kiel, bis Mitte Februar erſchienenen Deputationen, 107 an der 
Zahl. Auch die Proklamirung des Herzogs in den einzelnen Städten 
und Ortſchaften iſt bemerkt. Vorangedruckt ſind die Eingaben der 
Ständeverſammlung und der Prälaten und Ritterſchaft an den deut⸗ 
ſchen Bund. Die Sammlung ſcheint weniger für das Inland, als 
für das in der ſchleswig⸗holſtein ſchen Sache immer noch durchaus im 
Dunkeln tappende Ausland beſtimmt zu ſein; denn läßt man Diejeni⸗ 
gen, die aus der „Kreuzzeitung“ Belehrung über hieſige Verhältniſſe 


ſchöpfen, unbeachtet, fo wird doch Niemand in Deutſchland über die 


wahre Willensmeinung der Schleswig⸗Holſteiner noch in Zweifel fein. 
Die vorliegende Sammlung iſt aber auch durchaus geeignet, Englän⸗ 


dern und Franzoſen von der hier herrſchenden Volksüberzeugung 
Kenntniß zu geben. Es geht aus ihr hervor, daß die Magiſtrate 


und Deputirten⸗Collegien ſämmtlicher 14 Städte, daß die 17 Flecken 
ohne Ausnahme, daß alle 16 Aemter, ferner die Herrſchaft Pinneberg, 
die Grafſchaft Rantzau, die Landſchaften Süder⸗ und Norderdithmar⸗ 
ſchen, endlich die adeligen Güterdiſtrikte ſich — und zwar alle in ent⸗ 
ſchiedenſter Weiſe — bei der Huldigung betheiligt haben. In den 
meiſten Ortſchaften iſt zunächſt, unter lebhafteſter Betheiligung der 
ganzen Bevölkerung der Herzog proklamirt worden, dann — aus ſehr 
vielen Orten auch ſchon, während der Herzog noch in Gotha war — 


Deportation verurtheilt würde und man zuletzt die ganze liberale Preſſe 
in's „Pfefferland“ ſchicken könnte, wohin fie reactionäre Wünſche gewiß 
längſt verſetzt haben. L. H. 


[Gaunerei.] Man ſchreibt aus London vom 29. Februar: Ein fein 
gekleideter Herr von reſpectablem Aeußern trat in Cornhill in einen Juwe⸗ 
lierladen ein, und ließ ſich einige goldene Uhren zur Auswahl vorlegen, von 
welchen eine im Werthe von vierzig Guineen Gnade vor ſeinen Augen findet. 
Er Überreicht dem Juwelier eine Hundertpfundnote und erhält, nachdem die 
Note für richtig befunden, die überjchleßenhe Summe zurück. Kurze Zeit 
barauf erſcheint derſelbe Gentleman mit einem eben jo reſpectabel ausſehen⸗ 
den Freunde wiederum in dem Laden und freut ſich, dem Juwelier einen 
Kunden zuführen zu können. Der Freund findet jedoch eine Uhr von gerin⸗ 
gerem Werthe ſeinen Mitteln tr und waͤblt eine von vierund⸗ 
zwanzig Guineen aus. In Zahlung überreicht er eine Fünfzigpfundnote. 
Der A wird in Folge der ihm dargereichten hohen Noten doch etwas 
bedächtig und ſchickt, um ſicher zu gehen, ſowohl die baus als die zuletzt 
erhaltene Note zu einem in der Nähe gelegenen Bankhauſe, während er un⸗ 


terdeſſen die beiden Herren durch Vorlegung von Precioſen untere Die 
Noten kommen zurück; der Bankier erklärt de für untadelhaft. es guten 
Geſchäftes froh, überreicht der Juwelier nun auch dem Freunde mit Dank 


Nach Verlauf einer Vierkelſtunde tritt ein 
Agent der geheimen Polizei zu ihm ein und ſagt ihm: „Sie haben dieſen 
Morgen zwei Banknoten im Betrage von 100 und bon 50 Pfund er⸗ 
halten, Nr.... und Nr... . .; dieſe Noten find geſtohlen, und ich 
bitte Sie, mir dieſelben auszuhändigen. Doch tröſten Sie ſich, Sie 
werden nicht zu Schaden kommen; wir haben die Vogel ſchon. Kommen Sie 
mit mir aufs Manfion-houfe; dort werden Sie Ihre Pretioſen und Ihr 
Geld wiedererhalten“. Der Juwelier übergiebt dem „Detective“ die beiden 
Noten und macht ſich bereit, mit ihm zu dem bezeichneten nahegelegenen 
Polizeigericht zu gehen. au der Straße warten ſeiner zwei andere eteg⸗ 
tives, welche die beiden Schuldigen in ihre Mitte genommen haben, und die 
anze Geſellſchaft tritt durch eine nähere, Nebenſtraße ihren Weg nach dem 
Gerſchtshofe an. Plötzlich reißen die Verhafteten ſich los, und ſuchen ihr 
Heil in der Flucht; die Poliziſten ihnen nach, um ſie einzufangen. In Zeit 
von einer Minute ſieht ſich der Juwelier allein; er wartet und wartet auf 
die Rückkehr der Männer der öffentlichen Sicherheit. Aber vergebens — 
fort find ji. Der an iſt nicht nur feiner Uhren im Werthe von 64 
Guineen, ſondern auch des auf die Noten herausgegebenen Geldes, etwa 50 
Guineen, quitt und die Noten hatte der Detectipe, der Entſchwundene, mit. 
Die beiden Herren mitſammt den anſcheinenden Poliziſten waren unter einer 
Decke ſpielende Gauner; die Noten waren richtig, und wenn dieſe heute mi 
denſelben jeden Tag in ſolcher Weiſe 100 Procent verdienten, fo könnten fie 


reich werden. 


den überſchießenden Betrag. 


. 
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wurde eine Adreſſe d. 
eine Deputation; beſiegelt wurden darauf dieſe Kundgebungen durch 
die Beſchlüſſe der geſetzlichen ländlichen oder ſtädtiſchen Vertretung. 
Unter den Deputationen find beſonders hervorzuheben, die der Univer- 
fität und die der elmshorner Landesverſammlung, bevor der Herzog 
in ſeinem Lande war; ferner die der Geiſtlichkeit und des Lehrerſtan⸗ 
des aus ſämmtlichen Propſteien, die 800 berittenen Landleute aus 
Umgegend Kiels, die Maſſendeputationen aus dem zwölf Meilen 
entfernten Dithmarſchen, aus der Herrſchaft Pinneberg, aus dem Amt 
Bordesholm x. i > > 

In den letzten Wochen hat ſich eben fo einmüthig das Herzogthum 
Schleswig — felbft im Norden haben keine Gegenkundgebungen ftatt- 
gefunden — ausgeſprochen. Eine Zuſammenſtellung der von dort ge⸗ 
kommenen Adreſſen und Deputationen mit einer Ueberſicht über die 
ſtattgehabten Proclamirungen, die hoffentlich nicht lange auf ſich warten 
läßt, iſt noch wünſchenswerther als die vorliegende; ſie wird ſich da⸗ 
durch von dieſer unterſcheiden, daß faſt gar keine officielle Adreſſen aus 
Schleswig, wo ja die Beamten faſt ſämmtlich Dänen waren, vorhan⸗ 
den find. Um ſo erfreulicher find die lediglich aus dem Volke ſelbſt 
hervorgegangenen Kundgebungen für Recht und Nationalität. Leider 
haben die Schleswiger es noch immer zu beklagen, daß ſie nicht allent⸗ 
halben, fo wie z.B. in der Stadt Schleswig, die aufgedrungenen Be⸗ 
amten ſofort nach dem Abzug der Dänen zur Entfernung veranlaßt 
haben. Wo gewartet wurde, bis die verbündeten Truppen einzogen, 
da walten noch die Unterdrücker, wenn fie auch großentheils nicht mehr 
fo aufzutreten wagen, wie bisher. Hr. v. Zedlitz und Hr. v. Revertera 
tragen ſehr langſam den berechtigten Wünſchen der Bevölkerung Rech⸗ 
nung, es werden aber doch wenigſtens immer kleine Fortſchritte ge⸗ 
macht. Mitunter freilich geſchehen ſchreiende Mißgriffe, wie durch die 
interimiſtiſche Ernennung des Paſtor Peters in Flensburg zum Propft. 
Auf dieſen Herrn ward kurz vor dem Abzug der Dänen von dem Pre⸗ 
diger, der in Flensburg ſeit einigen Jahren etablirten däniſchen Ge⸗ 
meinde — die natürlich faſt nur aus Beamten und Militärs beſtand 
— ein Toaſt dahin ausgebracht, daß er, Paſtor Graae, bei feinem 
nothwendigen Abzuge mit den Dänen die angenehme Begleitung des 
Paſtors Peters haben würde. Hr. Peters, obwohl ein geborner Deut⸗ 
ſcher, war ſo aufgetreten, daß ſelbſt Dänen ſein Bleiben in Flensburg 
für unmöglich hielten, und nun hat er eine Beförderung erfahren! 
Einen tüchtigen und geachteten Mann, P. Hanſen, haben die Com⸗ 
miſſare dagegen zum Polizeimeiſter in Hadersleben gemacht. Hanſen, 
geborner Schleswiger, war vor mehreren Jahren in einer ſehr unter⸗ 
geordneten Stellung in Kopenhagen beſchäftigt; ſeine Vorgeſetzten wa⸗ 
ren mit ihm zufrieden, von Aufrücken war aber nicht die Rede. End: 
lich wurde ihm die Sache zu arg, und er bat um offene Aufklärung, 
weswegen er nicht verſetzt würde. Da ward ihm denn mitgetheilt, daß 
er allerdings im dänischen Miniſterium eine beſſere Stelle bekommen 
könnte, nicht aber im ſchleswigſchen. Hr. Hanſen war eben den Ko⸗ 
penhagenern nicht „geſinnungstüchtig.“ Er gab jetzt feine Stellung 
auf, machte in Holſtein Examen und ward hier bald als tüchtiger 
Beamter — er war in der herzoglich holſteinſchen Landesregierung an⸗ 
geſtellt — geſchätzt. Auch der Polizeimeiſter in Flensburg, Langer, 
ſcheint ſeiner Stellung gewachſen zu ſein. (N. 3.) 

[Kleine Kriegschronik.] Unter den Dekorirten der Brigade 
Gondrecourt waren zwei, welche beſondere Aufmerkſamkeit erregten. 
Gemeiner Traxler, der 2. Compagnie von Belgien, erzählt der 
„Kamerad“, wurde im Jahre 1859 für ſein tapferes Verhalten vor 
dem Feinde zweimal belobt und erhielt unlängſt die kleine ſilberne Me⸗ 
daille. Nach dem erſten gelungenen Sturmangriffe auf einen Knick 
bei Oeverſee hielt die 1. Diviſion hinter demſelben auf einige Zeit, um 
das Nachrücken der anderen Abtheilungen zu erwarten. Da wendete 
ſich Gemeiner Traxler an ſeinen Nebenmann und ſagte: „Ich habe 
für Solferino und Magenta zwei Belobungen gekriegt, die mir nichts 
eintragen. Ich kriege vielleicht jetzt wieder nichts. Da muß ich halt 
ſchauen, daß ich mir ſelbſt was nehme.“ Nach dieſen Worten nahm 
er einen Jägerſtutzen in die Hand — da ſein Gewehr nicht losging > 
zielte mit der größten Ruhe und ſchoß einen feindlichen Stabsoffizier 
vom Pferde herunter. Hierauf entwickelte ſich eine der komiſcheſten 
Scenen während des hartnäckigen Gefechtes. Unbekümmert um den 
dichten Kugelregen ſprang Traxler über den Knick, eilte bis zu dem er⸗ 
ſchoſſenen feindlichen Offizier und begann, ihn etwa 50 Schritte vom 
Waldrande, wo die Dänen ſtanden, ſyſtematiſch feiner werthvollſten Be⸗ 
ſitzgegenſtände als: Perſpectiv, Geldtaſche, Uhr und Degen zu entledigen. 
Zu ſeinem größten Bedauern mußte er die goldene Uhrkette im Stich 
laſſen, da er ſeinen Rückzug antreten mußte, als die ganze däniſche 
Linie auf ihn allein zu ſchießen anfing, ohne daß er aber getroffen 
werden konnte. 

Das zweite Original war ein Huſarengemeiner, der bereits 


8 Einwohnerſchaſt abgesandt, gewöhnlich durch wurde. Bei Oeverſee ging er, nachdem ſein Schimmel verwundet, zu 


den Jägern in die Kette und machte mit denſelben das Treffen mit, 
wobei er ſich durch beſondere Tapferkeit hervorthat. Die Anhänglichkeit 
dieſes alten Burſchen an ſeinen verwundeten Schimmel iſt wahrhaft 
rührend. Er pflegt und ſorgt für denſelben wie für ſeinen beſten 
Freund und betheuert, im Falle ſelber erſchoſſen worden wäre, hätte er 
ſich auch gleich daneben hingelegt. 

Jene, welche mit keiner Medaille, ſondern mit einer belobenden 
Anerkennung ausgezeichnet wurden, erhielten doch einen klingenden Be⸗ 
weis der Zufriedenheit. Es wurde hierzu ein Theil der 10,000 Fl. 
in Silber verwendet, die der boͤhmiſche Landesausſchuß zu ähnlichen 
Zwecken, ohne Unterſchied der Nationalität, geſpendet. 

Prinz Würtemberg, der Held von Oeverſee, liegt noch in Schles⸗ 
wig; es geht ihm ziemlich gut, ſein Leben ſcheint gerettet, doch mußten 
ihm die beiden mittleren Fußzehen abgenommen werden. 

Oberlieutenant Pfleger von Belgien-Infanterie, der bereits im 
Feldzuge 1859 von einer Kugel im Geſichte getroffen wurde, war zur 
Uebernahme der Fleiſchregie commandirt. Als echter Soldat voll Ehr⸗ 
geiz und Kampfesmuth, ſträubte er ſich dagegen und ſetzte alle Hebel 
in Bewegung, bis es nach ſeinem Willen geſchah. Bei Oeverſee zählte 
er zu den Todten. 

Oberlieutenant Baron Prokeſch deſſelben Regiments blieb in 
Breslau erkrankt zurück. Voll Feuereifer eilte er vor ſeiner vollſtändi⸗ 
gen Geneſung dem Regimente nach. Da ſtellte die wohlwollende Vor⸗ 
ſehung ſeinem Thatendurſte ein zweites Hinderniß entgegen. Seine 
Compagnie ſtand als Ehrenwache im öͤſterreichiſchen Hauptquartier und 
er bat und drängte ſo lange, bis er einer anderen Compagnie zuge⸗ 
theilt wurde. Er fiel ebenfalls bei Oeverſee als Held, von drei Ku⸗ 
geln durchbohrt. N 

Prinz Ahrenberg hat, obſchon im preußiſchen Hauptquartier in 
Dienſtleiſtung, dennoch faſt alle Cavallerie⸗Attaquen der Oeſterreicher 
mitgefochten. Bei Ober⸗Selk vermöge ſeines guten Pferdes mit der 
Erſte voran, wurde ihm dieſes erſchoſſen; ein alter Huſar ſprengt heran, 
ſteigt ab und bietet dem Prinzen das feine an; Ahrenberg weigert ſich, 
das Opfer anzunehmen. Da ſagt der Magyar auf gebrochen deutſch: 
„Was thut's, wenn hundert Huſaren wie ich fallen, wenn nur ein 
Reiterführer wie Sie erhalten bleibt.“ Ein Händedruck wurde raſch 
gewechſelt und der junge Offizier war im Sattel und bald wieder 
mitten im Feinde; der Huſar aber nahm den Stutzen mit dem Hau⸗ 
bayonnet eines gefallenen Jägers und ſtürmte mit dieſem luſtig darauf 
los, ſo lange noch ein Feind zu ſehen war. Eine ſplendide Penſion, 
vom Prinzen ausgeſetzt, ſichert dem Huſaren, der bereits 21 Jahre 
dient, ein fröhliches Alter und gereicht dem Geber und Empfänger zu 
gleichem Lobe. 9 7 

Aus Schleswig wird geſchrieben: Von den am Montag bei den 
düppeler Schanzen gefangenen Dänen ſind am 26. d. 195 Mann 
und ein Offizier (ein Advokat aus Kopenhagen, ein Reſerviſt) hier an⸗ 
gekommen. Letzterer geſtand, daß er ganz entzückt ſei über die ſchoͤne 
Behandlung, die er hier findet, und daß ebenſo die Leute all' ihre 
Wünſche betreffs Koſt und Bequartierung befriedigt ſehen, jedoch immer 
bedauern, ihren Kameraden nicht beiſtehen zu können. Als Curioſum 
will ich erwähnen, daß ein Drittheil dieſer Dänen rothe Haare hat. 
— Den Lieutenant Reyl habe ich geſtern in einem Sumpfe bei 
Niederſelk gefunden, der Leiche des Oberlieutenants Bayer bin ich auf 
der Spur. Da er ganz entkleidet wurde, ſo iſt es ſchwer, etwas Po⸗ 
ſitives zu erfahren, da ich aber die Leiter habe, auf welcher er getra⸗ 
gen wurde und die Blutſpur genau mit den Wunden ſtimmt, ſo bin 
ich meiner Sache beinahe gewiß. Beide ſind vom 18. Jägerbataillon 
und in Prag ſehr bekannt. — Das Dannewerk wird jetzt ſehr beſucht; 
Engländer, Schweizer, Sachſen, Ruſſen, auch einen Amerikaner, meiſt 
höhere Stabsoffiziere, habe ich hier kennen gelernt, welche dieſe Ver⸗ 
ſchanzung ſtudiren. — Der Starrkrampf, der ſich vor mehreren Tagen 


in den Spitälern ſtark gezeigt, hat ſchon bedeutend nachgelaſſen, der 


Krankenſtand an Verwundeten iſt noch zwiſchen 450 und 500, an 
ſonſtigen Erkrankten ca. 200; geſtorben ſind ſeit Errichtung der Spi⸗ 


täler 56. 
Oeſterreich. 


O Wien, 2. März. [Der Befehl zum Einmarſch in 
Jütland. — Die ſchleswigſche Deputation.] Sie werden 
wahrſcheinlich die Nachricht, die ich Ihnen heute mittheile, ſchon aus 
Berlin erhalten haben; dennoch halte ich es für meine Pflicht, Ihnen 
dieſelbe auch von hier aus anzuzeigen Wie aus zuverläſſiger Quelle 
gemeldet wird, iſt heute von Berlin aus an FM. Wrangel 
der Befehl zum Vormarſch in Jütland ergangen. — Wie 
ich höre, ſind das franzöſiſche und engliſche Kabinet von dieſem Vor⸗ 
gehen der beiden deutſchen Großmächte verſtändigt worden. — Die 
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und find direct in ihre Heimat zurückgekehrt, ohne nach München zu 
gehn, wie fie dies früher beabſichtigten. Sie haben Wien ſehr unzu⸗ 


frieden verlaſſen, unzufrieden mit ihrem Empfange an höͤchſter Stelle, 2 


noch unzufriedener mit der Haltung der Preſſe, die für ihre Sendung 
nur Hohn und Spott hat. Während die ovfficiöfe Preſſe fortwährend 
behauptet, die Notabeln aus Schleswig verlangen nichts als Autonomie 
Schleswigs und ſeien mit dem Vorgehn der deutſchen Großmächte 
einverſtanden, haben die Deputirten in der Audienz beim Kaiſer un⸗ 
umwunden erklärt, fie könnten nur in der völligen Lostrennung 
der Herzogthümer von Dänemark ihr Heil erblicken. 
Italien. 

Turin, 29. Febr. [Prinz Humbert. — Aus Jonien.] 
Aus Meſſina wird gemeldet, daß Prinz Humbert dort angekommen 
und mit Begeiſterung empfangen worden war. — Laut Berichten aus 
Malta war der engliſche Dampfer Oronte nach Korfu abgegangen, 
um ein engliſches Regiment nach Weſt⸗Indien einzuſchiffen. Man 
glaubt, daß die joniſchen Inſeln gegen Ende des Monats März voll 
ſtändig von engliſchen Truppen geräumt ſein werden. 

Frankreich. 

Paris, 29. Febr. [Schleswig⸗Holſtein.] Unter der Auf: 
ſchrift: „Die ſchiefen Lagen“ veröffentlicht die „France“ heute einen 
Artikel über den deutſch⸗däniſchen Conflict, worin es ſchließlich heißt: 

Auf dem Punkte, wo die Angelegenheiten angelangt ſind, nach dem Miß⸗ 


erfolg der letzten Vorſchläge des Cabinets von St. James wäre es zu wün⸗ 


ſchen, daß die ſchwebenden Fragen endlich von allen Seiten klar * und 
die gegenſeitigen Stellungen präciſirt würden. Was wollen ſchließlich Preu⸗ 
ßen und Oeſterreich? Bis auf welchen Punkt werden fie den Krieg treiben? 
Sind ſie die Willensvollſtrecker Deutſchlands? Oder wo beabſichtigen ſie dem 
Bundestage ſelbſt Widerſtand zu leiſten? Was will England und bis auf 
welchen Punkt wird es, nach b vielen Proteſtationen und Drohungen, den 
sun verfolgen, den Conflict ſtets bitterer werden laſſen? Wir wünſchen 
Aufklärung aller dieſer dunklen Fragen, wir wünſchen es, ohne es zu hoffen. 

[Senator Pietri] iſt — wie telegraphiſch gemeldet — geſtern 
Abend, 54 Jahre alt, geſtorben. Im Augenblicke des Staatsſtreiches 
war Pietri Präfect des Departements Haute-Garonne. Er wurde Po⸗ 
lizeipräfect an Stelle des Herrn v. Maupas; nach dem italienifchen 
Kriege leitete er bekanntlich den suffrage universel, welcher die An⸗ 
nexion Nizza's nach ſich zog. Im Senat repräſentirte Pietri mit dem 
Prinzen Napoleon die fog. napoleoniſche Demokratie. 

[Die Aſche Voltaire 's] ruhte, wie man allgemein annahm, im Grab⸗ 
gewölbe der Kirche zu St. Genevieve des Pantheon, das in der Revolutions⸗ 
zeit die Inſchrift trug: „Den großen Männern das dankbare Vaterland.“ 
Voltaire war am 30. Mai 1778 geſtorben. Man hatte ihm, dem Atheiſten, 


ein kirchliches Begräbniß verweigert und der Abbs Mignot, der ihn in der 


Abtei von Scellieres (im Jura⸗Departement) beigeſetzt, war beſtraft wor⸗ 
den. Die Revolution hatte dann eine große Todtenfeier veranſtaltet und 
die Gebeine des großen Schriftſtellers nach Paris ins Pantheon gebracht, 
wo auch J. J. Rouſſeau beigeſetzt ward. Ein Denkmal vorläufig von 
Holz und gemalter Leinwand wurde ihm im Grabgemölbe errichtet. Daſ⸗ 
ſelbe ſteht noch heute, freilich in ſehr verfallenem Zuſtande; das bronzene, 
das mp geſetzt werden follte, iſt nie zur Ausführung gekommen; 
denn 1806 ward das Pantheon wieder Kirche und Voltaire 's Aſche blieb 
darin liegen bis auf den heutigen Tag. So hat man wenigſtens bisher 
eglaubt. Jetzt hat eine vom Kaiſer angeordnete Unterſuchung erwie⸗ 
en, daß das Grab vollſtändig leer iſt. Man erinnert ſich des um das 
Teſtament des Marquis de Villekte geführten Prozeſſes, der damit geendet 
hat, daß die blutsverwandten Erben in den Beſitz alles deſſen kamen, was 
bisher jenem Adoptivſohne Voltaire's gehört hatte. In letzter Zeit iſt nun 
Schloß Villette zum Verkauf geſtellt worden und Engländer haben für das 
dort befindliche Herz Voltaire's ungeheure Summen geboten. Die Eigenthü⸗ 
mer ſind aber auf kein Gebot eingegangen, ſondern den ſich an den Mini⸗ 
ſter des Innern gewandt und dem Staate jene Reliquie zum Geſchenk ange⸗ 
boten. Der Kaiſer hat dieſes Geſchenk angenommen, bevor aber die Beiſetzung 
des Herzens im Grabe der St. Genevieve erfolge, die Genehmigung des Erzbi⸗ 
ſchofs von Paris dazu einzuholen befohlen. Der Cardinal iſt dem Kaiſer für dieſe 
Nückſichtnahme ſehr dankbar geweſen, hat aber ausdrücklich 
Pantheon von Voltaire nichts mehr finden werde; Genaueres wiſſe er nicht, nur 


bemerkt, daß man im 


daß in der pariſer Geiſtlichkeit die Tradition gehe, im Beginne der Reſtauration 


ſeien die Gebeine Voltaire's aus dem Pantheon fort an einen unbekannten Ort 
gebracht worden. Nun hat der Kaiſer dieſer Tage das Grab öffnen laſſen; 
es war in der That leer. Damit iſt die Sache aber noch nicht zu 


Ende. Der Kaiſer will nun auch der öffentlichen Mei 4 t 
fahren laſſen. Es ſoll nach den Genen 15 ab ae 


Gebeinen geforſcht, und wenn man fie ni 
mehr findet, was ſehr wahrſcheinlich iſt, ein großes Wollatre- Dental — 
großen Saale der Bibliothek errichtet werden. Ueber den unbekannten 
wohin die Gebeine vor 50 Jahren gebracht worden, giebt nun ein ſeit Neu⸗ 
jahr hier erſcheinendes Blatt, das hiſtoriſche Fragen zu löfen ſucht, der In⸗ 
termediaire“, aus der Feder des Bibliophilen eine ſehr ausführliche Rus. 
kunft, aus welcher wir erfahren, daß in einer Mainacht des Jahres 1814 
die Gebeine Voltaire's und Rouſſeau's aus ihren Särgen genommen, in 
einen Sad geſchüttet, in einem von ſechs Perſonen begleiteten Fiaker nach 
der Barriere de la Gare, Bercy gegenüber, gefahren, und dort auf einem 
weiten Platz, wo ein Entrepot für den Seine⸗Handelsverkehr eingerichtet wer⸗ 
den ſollte, in eine bereit gehaltene tiefe, unten mit ungelöſchtem Kalk gefüllte 
Grube geſchüttet worden ſind. Auch über die Perſonen, die dies ausgeführt, 
giebt Jacob Andeutungen. Der damalige Münz⸗Director de Puymorin i 
ganz beſtimmt dabei geweſen; die anderen Perſonen ſind dem Namen na 


22 Dienſtjahre zählt und mit der großen ſilbernen Medaille decorirt 


Der Stadtſchreiher von Liegnitz. 
Historischen Roman 


on 
Ludwig Habicht. 
XI. Kapitel. 
(Fortſetzung.) 

Es gewährte der Polin eine eigene Befriedigung, 
damit die Vorſicht einzuſchläfern, und auf all' ihre 
5 ne einzuwirken. Auch heut 

ieder ein ſolches Geſpräch mit Hedwi 

gehabt, und ſie lächelte noch a ver in bin 
Da trat die alte von der Heide ein. ? 
Die beiden Frauen hatten ſich feit dem Balle nicht 
wiedergeſehen, und Jagula ſtaunte nicht wenig über 
dieſen Beſuch. Die Polin ging der alten von der 
Heide nur ein paar Schritte entgegen und fagte 
ſpottend: „Ei, werthe Frau, das iſt eine ſeltene Ehre 
— ſeid unter meinem niederen Dache willkommen!“ 


„Ich danke Euch, entgegnete die Rathsherrin kalt 
und ruhig, „ich fürchte nur, daß es Euch unter die⸗ 
em niederen Dache nicht mehr gefallen dürfte!” ſezte 
2 höhniſch hinzu, und blickte zu der hohen, gewölb— 
en Decke empor. f 

„Wie meint Ihr das?” frug Jagula befremdet., 

„Ich glaube, das läßt ſich ſitzend beſſer abmachen, 
erwiederte die Alte, rückte ſich ſelbſt einen Seſſel zu: 
recht und wies mit der Hand auf einen andern, als 
ob Jagula dort Platz nehmen ſollte. 

Die Polin blickte verwundert auf die alte Frau, 
die in ihrem eigenen Zimmer die Herrin ſpielte; ge 
wann aber raſch ihre Faſſung wieder, und indem 
ihre dunklen Augen drohend auf die Rathsherrin 
niederblitzten, ſagte ſie: „Ich glaube ſchon, daß ſich 
Eure alten Beine nach Ruhe ſehnen, ich aber bin 
noch jung und ſitze nicht gern.“ 

Die grauen Augen der Rathsherrin hielten dies⸗ 
mal den Blick ruhig aus; ſie färbten ſich nur etwas 
dunkler, und ohne die Miene zu verändern, entgeg⸗ 
nete die alte von der Heide, jedes Wort betonend: 


„Ich fürchte nur, daß Ihr dennoch ſitzen bleibt, in 
Eurem eigenen Netz!“ . 

Da brauſte die Polin auf: „Was ſollen die dunk⸗ 
len Worte? Glaubt Ihr mich wieder damit ein⸗ 
ſchüchtern zu können, geht doch, ſo wirbt man nicht 
um die Liebe Jagula's!“ 


Die Züge der Rathsherrin verzerrten ſich zu einen 


hoͤhniſchen Grinſen. „Wie die wilde Taube flattert 
und mit ihren Flügeln ſchlägt, weil ſie es merkt, daß 
fie ſchon in einem Käfig fist!> ſpottete die alte Frau. 

Jagula lachte laut auf: „Wo iſt der Käfig? Habt 
Ihr 155 mit?” 

„Gewiß, Täubchen!“ entgegnete die alte von der 
Heide. Sie ſtand auf und trat dicht an Jagula heran. 
„Herzogin Hedwig wird Eure Freundſchaft bewun⸗ 
dern, wenn fie hört, daß Ihr es waret, die dem 
Stadtſchreiber frohe Botſchaft ſchickte, und ihn dann 
wieder warnen ließ, leiſer aufzutreten, weil Ihr Hed⸗ 
wig nicht länger von Gegenmaßregeln zurückhalten 
könntet.“ 

Jagula entfärbte ſich, fie ſann einen Augenblick 
a 5 Fe von wem fie verrathen worden 
8 n der Jüdin oder von Niemowa; aber plöß: 
lich durchſchoß der Gedanke ihren Kopf, es iſt Pie 
mowa; denn wenn die Alte etwas erfahren, war Nie: 
mowa ſtets anweſend, und ohne auf den Angriff der 
Rathsherrin zu antworten, blickte ſie ſich um nach 
dem Schemel, auf dem Niemowa gewöhnlich mit 
ihrem ſtumpfen, nichtsſagenden Lächeln hockte. — Er 
war leer... 

Jagula ſteckte zwei Finger in den Mund und ließ 
einen gellenden Pfiff erſchallen, ein Zeichen, auf das 
Niemowa immer mit der Treue eines gut abgerich⸗ 
teten Hundes hereinſtürzte. Heut blieb ſelbſt der zweite 
Pfiff ohne Erfolg. Die Rathsherrin lächelte hämiſch. 
„Niemowa!“ rief jetzt die Polin, „wo in die Ver: 
rätherin?“ 


„Bemüht Euch nicht!> bemerkte die alte von der 
Heide ruhig, »ſie iſt ſchon in Sicherheit und vor Euch 
geſchützt.“ »So war fie es doch!“ rief Jagula bitter, 
die nur der ſchnöͤde Verrath beſchäftigte. „Ha! und 


Mitglieder der ſchleswigſchen Deputation haben bereits Wien verlaſſen 


nicht bekannt geworden, aber ſie haben gewiß nicht ohne Wiſſen der Regie⸗ 
rung dieſes Todtengericht gehalten. 5 rn N ken: 


die Schlange heuchelte mir immer fo viel Treue! O' 


könnt ich fie zertreten, ſetzte fie hinzu, 
Harn Fühen 8 ſetzte ſie hinzu, und ſtampfte 

„Treue e!“ entgegnete die Rathsherrin, „fie hat 
den Verrath von Euch gelernt, nur war ſie klüger 
und ließ ſich nicht leicht in die Karten ſchauen!“ 

„O ich traute ihr nur, weil ſie halb blödſinnig 
Sen RM je at kein deutſches Wort zu 

„ aate a 
Rath ee gte Jagula mehr für ſich, als zu DE 

»Wo iſt das Mädchen? Schickt es mir zurück!“ 
ſetzte ſie jetzt lauter hinzu, und ihre Augen funkelten 
in wilder Racheluſt. „Fordert was Ihr wollt, ich 
will es Euch gewähren!“ 

„Ihr müßt mir auch ohnedem zu Willen ſein, 
wollt Ihr nicht ebenfalls als Verrätherin daſtehen,“ 
entgegnete die alte von der Heide. 

„Schickt mir dieſen giftigen Wurm zurück!“ wie: 
e „und ich will Euer Soͤhnchen glag⸗ 

ſetzte i inzu. „O 
900 se füge ste fie mit wildem Spott hinzu 8 

„Nein!? entgegnete die Rathsherrin feit, „ich hab' 
auf die Hoſtie pen ſie vor Eurer Rache zu 
ſchüten, ich halte meinen Eid — aber Ihr, was 
wollt Ihr noch — konnt Ihr Euch nicht mein 
Schweigen billig genug erkaufen? Ich ſollt Euch 
haſſen oder fürchten, und anſtatt Euch zu meiner 
Schwiegertochter zu machen, in's Verderben ſtürzen, 
wie Ihr es durch Euren Leichtſinn verdient.“ 

⸗Wunderliche Frau! entgegnete Jagula über⸗ 
raſcht, „wenn Ihr mich zwingen könntet, Eurem Sohne 
die Hand zu geben, was hättet Ihr dann? Ich will 
ihn ſo elend machen, daß Ihr es beide büßen ſollt, 
mich in den Käfig geſperrt zu haben.“ 

Ihr ſeid nicht halb fo ſchlimm, als Ihr Euch 
zeigt,” erwiederte die Rathsherrin. „Ihr werdet 
meinen Sohn ein wenig in Athem halten und endlich 
Euch vortrefflich vertragen, denn er iſt noch ein Kind 
und braucht eine Stütze wie die Eure. Gebt Euren 
Widerſtand auf, und rennt nicht mit Gewalt in Euer 
Unglück! ſetzte fie hinzu, „ich verlange heut noch kein 


entſcheidendes Wort. Ihr ſollt wählen können, zwi⸗ 
ſchen Schande und Schmach und einer neuen, noch 
glänzenderen Zukunft!“ 


1 


Jagula law nachdenklich. Glaubt doch, da 
» e 2, 


ich es gut meine, 
„ein Anderer wäre ſtracks zur Herzogin gelaufen und 
hätte Lärm geſchlagen; aber wir dürfen uns nicht 
befeinden, wir ſind beide ſtolz und ſtreben nach einer 
glänzenderen Zukunft; laßt nur den unbeſonnenen 
Stadtſchreiber fahren, der einen gefährlichen Pe 
geht, denn er iſt täglich bei'm alten Rothe, und guckt 
weniger in's Glas, als in die Augen der bübk en 
Wirthstochter. Nun, Ihr ſchwankt — Ihr werdet 


prüfen!” ſchloß die Rathsherrin ihre Rede und blickte 


forſchend in das Auge der Polin, als wolle ſie deren 


herrin das Zimmer. 

Jagula warf ſich auf einen Seſſel. Tauſend Ge⸗ 
danken beſtürmten ihr Herz, Haß und Rache durch⸗ 
wühlten ihr Inneres; ſie hätte die alte von der Heide 
zermalmen mögen, und doch, je mehr fie darüber 
brütete, fand fie Gefallen an einer fo kräftigen Hand⸗ 
lungsweiſe, die mit ihrem eigenen Gemüthe überein⸗ 
ſtimmte. 2 E 
War es jetzt noch räthlich der klugen, umfichtigen 
Frau länger Widerſtand entgegen zu ſetzen? Wohl 
war fie reich und unabhängig; aber fie fühlte ſelbſt, 
daß ſie das Leben an einem Hofe, wo ſie als Freun⸗ 
din Hedwig's eine ſo mächtige Rolle ſpielte, nicht 
entbehren konnte. Sie ſchwankte hin und her. Nur 
das Eine ſchmerzte ſie, daß ſie ihre Rachegedanken 
gegen Niemowa aufgeben ſollte. Sie beſaß nun ein⸗ 
mal jenes heiße, 
eine Kränkung um jeden Preis heimzuzahlen, und 
neben dem kalten, heimlichen Haſſe gegen edwig, 
war jetzt kein Gefühl ſtärker, als die Luft na Rache 
an der treuloſen Magd. 


wallende Blut, das darnach lechzt, 


gann die Rathsherrin von Neuem, 


Noch ſaß ſie im tiefen Nachdenken verſunken dort, 


da ſtürmte ein Mann herein, den ſie am wenigſten 


male verſichert wurde, 


[Das bekannte Manifeſt der Sechzig! ſcheint weniger das 
Anzeichen einer Einigung der pariſer Arbeiterwelt gegenüber den be⸗ 
vorſtehenden Nachwahlen für den geſetzgebenden Körper, als vielmehr 
gerade der Ausgangspunkt zu einer divergirenden Bewegung zu ſein, 
die für dieſesmal ſehr leicht ſowohl der liberalen Bourgeoiſie, als auch 
den demokratiſchen Arbeitern das Durchbringen ihrer Candidaten erſchwe⸗ 
ren könnte. Bereits fängt in den Arbeiterkreiſen eine Reaction gegen 
das Manifeſt der Sechzig durchzudringen an. Den augenſcheinlichen 
Beweis dafür liefert eine Erklärung in dem heutigen „Siecle“, worin 
81 Arbeiter ihre Mißbilligung über das die allgemeinſame Sache der Frei⸗ 
heit gefährdende Auftreten der Sechzig ausſprechen. Die Einundachtzig 
wollen ſich von der großen liberal⸗demokratiſchen Partei durch Aufitel- 
lung beſonderer Arbeitercandidaturen nicht trennen. „Iſt einmal“, 
ſagen ſie u. a., „die Freiheit errungen, ſo wollen wir uns in nütz⸗ 
licher Weiſe mit den ſocialen Fragen beſchaͤftigen. So lange wir die 
Freiheit noch nicht haben, müſſen wir einzig darauf bedacht ſein, ſie 
zu erringen. Bleiben wir darum einig; weiſen wir entſchieden alles 
zurück, was uns ſpalten und nur den Triumph der officiellen Candi⸗ 
daten ſichern könnte.“ In einer andern, von nur drei Namen unter 
zeichneten und ebenfalls im „Sieele“ veröffentlichten Zuſchrift wird den 
Sechzig vorgeworfen, durch ihr Hervortreten einen großen Mißgriff be⸗ 
gangen zu haben. Es heißt darin: 

„Nein, die Arbeiter von Paris werden den 60 Unterzeichnern des Mani⸗ 
feſtes nicht auf den Voden der Zwietracht nachfolgen. Sie begreifen zu 
wohl, was fie der Zukunft ſchuldig find, um fie durch ein falſches Manöver 
zu gefährden... .. Wir kennen die Unterzeichner; wir wollen nicht jagen, 


den es Leute ohne Ueberzeugung find, wohl aber, daß fie allzugroßen Eifer 
2 5 Indem ſie Licht verbreiten wollen, dienen ſie nur der Sache der 
n 


erniß. Es giebt Augenblicke in dem Völkerleben, in denen alle der gu⸗ 
n Sache ergebenen Bürger auf ihre Sonderintereſſen verzichten und mit 


allem Nachdruck für die im Augenblicke möglichen Männer thätig fein müſſen, 


um aus ihnen alles zu ziehen, was man menſchlicherweiſe von ihnen zu er⸗ 
warten berechtigt iſt. Wir ſind überzeugt, daß alle unſere Mitarbeiter ein⸗ 
ſehen werden, wie wichtig es iſt, dichter und dichter ſich um die Männer von 
gutem Willen zu ſchaaren, um ihnen die Kraft und die Macht zu geben, 
durch welche den Arbeitern der ihnen und der franzöſiſchen Geſellſchaft ge⸗ 
bührende Platz endlich zu Theil werden muß.“ 

[Der Herzog Karl von Braunſchweig! iſt auf die Klage 
feiner Tochter, einer Mme. de Eivry, nun auch in zweiter Inſtanz zur 
Zahlung der geforderten Penſton und in die Prozeßkoſten verurtheilt 
worden. Gegen das gleichlautende Erkenntniß erſter Inſtanz hatte der 
Herzog den Einwand erhoben, daß er als Ausländer in Frankreich nur 
von einem Franzoſen (ſeine Tochter iſt Engländerin) belangt werden 
könne, der Gerichtshof mithin incompetent ſei. 

r Spanien. 

Madrid, 29. Febr. [In dem neu gebildeten Gabinette] 
kann Mon dem Vernehmen nach auf die Unterſtützung des Marſchalls 
O'Donnell und anderer hervorragenden Perſönlichkeiten der verfchiede- 
nen Parteien in beiden Kammern rechnen. 

[Die ſpaniſche Staatskaſſe! ſcheint ſtark erfchöpft, Durch 
eine Verordnung wird den Käufern von Nationalgütern ein Nachlaß 
von ſieben Procent geboten, wenn ſie ihre bis zum Jahre 1870 ver⸗ 
fallenden Kaufſchillinge jetzt ſchon abtragen. Eine der Urſachen dieſer 
Erſchöͤpfung der Staatskaſſen find die Expeditionen nach St. Domingo. 
Man ließ ſich gelüſten, die Monarchie Karl V. in Mittelamerika wie⸗ 
der herſtellen zu wollen, und nun zeigt es ſich, daß die gehoffte Wie⸗ 
dererwerbung jener Inſel nur eine Quelle von Opfern iſt, und daß 
fi die Herrſchaft über dieſelbe noch keineswegs geſichert findet. Nun 
will auch die ſpaniſche Regierung bei den übrigen Cabinetten dagegen 
proteſtiren, daß man die Dominikaner (die Inſurgenten) als kriegfüh⸗ 
rende Macht anerkenne. 

Großbritannien 


E. C. London, 29. Febr. [Schleswig⸗Holſtein.] Von 
den Wochenblättern ſteht die „Saturday Review“ noch immer mehr 
auf deutſcher als auf däniſcher Seite, obgleich fie einmal die Leiden der 
Schleswig⸗Holſteiner als „Miniatur⸗Leiden“ bezeichnet. Der „Specta⸗ 

tor“ dagegen iſt gleich dem „Examiner“ u. a. vor Danomanie außer 
ſich. Mit einer Bitterkeit, die ſo tief ſcheint wie ſeine Unwiſſenheit, 
klagt er darüber, daß Vater Wrangel ſelbſt die Frieſen zwingen 


wolle, deutſch zu reden! Der „Advertiſer“ hat zwar den Frieſen⸗ 


ſchwindel 7— mal beleuchtet, aber wie man ſieht vergebens. 
Ruland. 
un ruhen in Pole u. 
Q Warſchau, 1. März. [Infurgentenfämpfe — Die 
Milftär⸗Behoͤrden. — Contribution. — Der Kampf in 
Opatow.] Der „Dziennik“ erzählt: „Auch General Czengiery iſt mit 


Rebellen zuſammengeſtoßen (wo?) und hat 200 Gefangene gemacht, 


darunter den Bandenführer Topor.“ Merkwürdig! nachdem unzählige⸗ 
daß die Inſurgenten nur noch Banden 


von 10 bis 20 zählen, ſehen wir ihrer zu 200 verloren geben. 


erwartet hatte. Der junge von der Heide. Athem⸗ machen!“ „Pf, fflüſtert er mir zu und ſieht ſich 
vorſichtig um — „das iſt ein Geheimniß. Sag' ein⸗ 

mal, hältſt Du zu Bitſch? Biſt Du noch ſein Freund?“ 

frägt er leiſe, und ich antworte natürlich „ja.“ 


los — das Geſicht geröͤthet, trocknete er ſich erſt den 
Schweiß ab, ehe er nach Worten ſuchte, ſeine erſtaun⸗ 


886 
— Wollte man all die Thaten der Härte aufzählen, welche die ruſſi⸗ 
ſchen Militärbehoͤrden in dem ganzen Lande ſich zu ſchulden kommen 


. 8 — 


laſſen, man könnte Folianten vollſchreiben. Ich habe geſtern das gute 
Benehmen des Oberſten Bremſen in einer Sache anerkannt, und be: 
dauere heute dagegen, eine jener Härten deſſelben Bremſen mittheilen 
zu müſſen. Unter den Contributions-Auflegern iſt Bremſen am rück⸗ 
ſichtsloſeſten von allen ſeinen nicht eben weichherzigen Collegen. Eine 
dieſer unerſchwinglichen Contributionen alſo verhängte er über das 
Städtchen Gombin. Als zwei dortige Einwohner den auf einen jeden 
von ihnen fallenden Theil von 300 Rb. zu entrichten nicht im Stande 
waren, befahl Bremſen, ſie nach dem Innern Rußlands zu deportiren, 
was bereits geſchah. Man bedenke, was das heißt, zwei von ihrer 
Thätigkeit lebende Familienväter aus ihren Familien, aus ihren 
Wirkungskreiſen und aus ihren Geſchäften zu reißen. — Andererſeits 
ſind die Ausſchreitungen der kleinen Inſurgententrupps gegen Bürger, 
die ihren Befehlen nicht unbedingt nachgeben wollen, nicht weniger 
grauſam und hart, und ſo ſteht die große Mehrheit der ruhigen Buͤr⸗ 
ger, Dank der Militärbehörde, die ihr jeden Weg verſperrt, ſich zu einer 
Partei der Gemäßigten zu bilden, zwiſchen zwei Extremen, gleich zer⸗ 
ſtoͤrenden Kräften der Anarchie und des Terrorismus. — Die hier 
ſtattgehabten Verfolgungen der altjüdiſchen Tracht haben, wie man er⸗ 
fährt, in der Provinz eifrige Nachahmung gefunden. So regieren die 
Individuen, welche allein zur Ausführung eines Syſtems ſich hergeben, 
wie das jetzt hier beliebte. — Morgen, am 19. Februar a. St., am 
Tage der Thronbeſteigung des jetzt regierenden Kaiſers, iſt im Schloſſe 
großer Empfang und Diner. Durch den diesjährigen Schalttag fällt 
dieſe Feier anſtatt auf den 3., auf den 2. März, den Sterbetag des 
Nikolaus. — Die Zeitungen bringen eine Bekanntmachung des hieſigen 
Bankierhauſes Leopold Kronenberg, wonach daſſelbe ſich bereit erklärt, die 
nicht fälligen Coupons der hieſigen Pfandbriefe mit ſechs Procent Disconto 
auszuzahlen. Es iſt eine merkwürdige Operation bei dem augen⸗ 
blicklich herrſchenden großen Geldmangel. — So eben erfahre ich, daß 
der Inſurgenten⸗Anführer Topor, vergangenen Donnerſtag in Opatow 
ſtandrechtlich erhängt wurde. — Der Stadt Kaliſch iſt eine Contribu⸗ 
tion von 25,000 Rubel dafür auferlegt worden, daß dort einer der 
revolutionären Gendarmen geweilt, und der von feiner Anweſenheit 
unterrichteten Polizei, fo wie den ihn nachſetzenden Soldaten entwifcht 
iſt. — In dieſem Augenblick, um 9 Uhr, erhalte ich den heutigen 
„Dziennik.“ Derſelbe berichtet nunmehr amtlich über die Affaire in 
Opatow in folgender Weiſe. Die Inſurgenten, 1300 an der Zahl, 
waren von Kurowski und Topor angeführt, ſie erſchienen am 21. um 
4 uhr, 1% Werſt (% Meile) vor der Stadt, theilten ſich dort in 
Abtheilungen und überfielen die Stadt von verſchiedenen Seiten. Die 
Ruſſen empfingen ſie mit einem fürchterlichen Kleingewehrfeuer und warfen 
die Herannahenden mit dem Bayonnet. Inzwiſchen wurde es finſter, und 
einigen Rebellen gelang es, die Aufmerkſamkeit der Ruſſen zu taͤuſchen, nach 
dem Inneren der Stadt zu ſchleichen und den Stadttheil in Brand zu 
ſtecken, welcher von Juden bewohnt iſt. Soldaten ſeien zur Loſchung des 
Feuers entſendet worden, und es ſoll ihnen dieſes gelungen ſein, nach⸗ 
dem 29 Häuſer, das Badehaus und 5 Scheuern verbrannt ſind. Der 
Verluſt der Rebellen, heißt es weiter, iſt nicht genau bekannt, da ſie 
während des Treffens ihre Todten und Verwundeten auf Fuhrwerken 
wegſchickten. Auf dem Platze ſtien 60 Todte und 20 Verwundete ge: 
blieben. Laut eingezogenen Nachrichten ſollen die Rebellen 150 Todte 
und. Verwundete gehabt haben, während die Ruſſen 12 Todte und 40 
Verwundete zählen ſollen. Am 23. kam Czengieri von Keltz heran und 
brachte Gefangene mit, die er auf dem Wege eingefangen hatte. Unter 
den Gefangenen war Topor, welcher Tags darauf für Verrath, Grau⸗ 
ſamkeit und Ueberfall auf Opatow erhängt wurde. Topor galt für 
Jankowski, im Augenblicke vor der Hinrichtung jedoch, gab er ſeinen 
Namen Zwierzbowski an. — So weit der „Dzien nik.“ 


Amerika. 

Newyork, 19. Febr. [Vom Krieg sſchauplatze. — Ab: 
ſchaffung der Selaverei. — Aus dem Süden.] General 
Shermans Expedition macht Fortſchritte. Am 5. occupirte ſie nach 
kurzem Gefecht Jackſon in Miſſiſſippi; die Conföderirten retirirten über 
den Pearl River; Sherman drang ſeitdem bis Brandon vor. Ein 
Theil feiner Truppen hat einen feſten Stand in Yazoo City genommen 
zur Fouragirung. In Verbindung mit der Expedition iſt eine bedeu⸗ 
tende Cavallerie-Abtheilung von Corinth aus nach dem Süden aufge⸗ 
brochen. Am 15. rückte ein Armeecorps von Huntsville in Alabama 
bei Larkin's Ferry über den Tenneſſee. Der Commandeur von Mobile 
beſorgt einen baldigen Angriff auf dieſen Platz. Admiral Farraguts 
Flotte hatte New⸗Orleans verlaſſen; ihre Beſtimmung iſt nicht bekannt. 
— Es heißt, Johnſton bereite ſich zu einem Angriffe gegen Chatta⸗ 
nooga vor. — Das Haus der Repräſentanten hat mit einer Mehrheit 
von 21 Stimmen ein die Sclaverei abſchaffendes Amendement zur 
Conſtitution angenommen. Wie der newyorker „Herald“ verſichert, 


werde Präſident Lincoln am 22. eine allgemeine Emancipakionsprocla⸗ 
mation crlaſſen, die auch die Grenzſtaaten in ſich ſchließe. — Präſident 
Davis hat die Ausfuhr von Tabak, Reis, Zucker und Melaſſe und die 
Einfuhr von Lurusartifeln verboten. 

Mexico. [Neueſtes.] Die „Opinion nationale“ hat Nach⸗ 
richten aus Vera⸗Cruz vom 2. Februar. Herr de Montholon, der 


neue Geſandte Frankreichs, war am 16. Jan. in der Hauptſtadt Mexico 


angekommen und vom General Neigre und vom Unter⸗Staatsſecretär 
Arroyo, der an Stelle des aus der Regentſchaft ausgeſchiedenen Erz⸗ 
biſchofs Migr. Labaſtida das Auswärtige beſorgt, empfangen worden. 
Am 20. Jan. war Meſia von San Luis de Potofi in der Richtung 
nach Catorce und Matehuala aufgebrochen, wo die Trümmer der Jug⸗ 
riſtiſchen Armee ſtanden. Daß Juarez die Präfidentſchaft niedergelegt, 
hat ſich als falſche Nachricht erwieſen; er iſt nicht nach Monterey, 
ſondern nach Durango gegangen. — Aus Mexico, 27. Jan., wird 
gemeldet, daß General Neigre als Commandant der Hauptſtadt ſich 
brieflich beim Erzbiſchof Labaſtida über die in der Stadt umlaufenden 
Brandſchriften beſchwert habe, welche das mexicaniſche Volk gegen die 
Occupations⸗Armee hetzen ſollten. Der Eiſenbahn⸗Director Lyons in 
Vera-Cruz iſt an den Wunden, die er am 2. Oktober in einem Ge⸗ 
fecht mit Guerillas erhalten, am 23. Jan. geſtorben. Pater Miranda, 
einer der nach Miramare geweſenen Kron⸗Deputirten, liegt gefährlich 
krank in Puebla. In der Nähe von Vera⸗Cruz wurde ein von Ja⸗ 
lapa gekommener Reiſezug von drei Wagen durch Guerillas angegriffen, 
welche drei Männer, vier Frauen und drei Kinder ermordeten. Unter 
den Frauen befanden ſich Toͤchter des Ex⸗Präſidenten Ariſta und des 
Generals Moreno. 5 


Breslau, den 3. März. [Tages⸗Bericht.] 

** [Stadtverordneten⸗Verſammlung.] Vorſitzender Juſtiz⸗Rath 
Simon eröffnete die Verhandlung um 4/4 Uhr mit den eldallian Mit⸗ 
theilungen. Danach hat Magiſtrat durch Generalbeſchluß bis auf Weiteres 
die Einrichtung getroffen, daß die Vorlagen an die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung in einer für die „Referate“ möglichſt verwendbaren Form gelan⸗ 
gen ſollen. Eine neue Maßregel für den Verkehr auf dem Ledermarkt wird 
vom Kämmerer Pläſchke dahin erläutert, daß ſelbige nur gegen den Miß⸗ 
brauch gerichtet ſei, der ih in der längeren Aufſtapelung der Waaren ſeitens 
der Spediteure kundgebe. 

Von den Gegenſtänden der Tages⸗Ordnung wurden folgende erledigt. 
Dem we - des Magiſtrats entſprechend, genehmigte die Verſammlun 
ohne Discuſſion an Brandbonificationen 3 Thl. für das Grundſtück Nr. 4 
der Nicolaiſtraße; 40 Thl. für das Grundſtück Nr. 60 der Berlinerſtraße; 
3 Thl. für das Grundſtück Nr. 19 der Gartenſtraße; 10 Sgr. für das Grund⸗ 
ftüd Nr. 21 b der Gartenſtraße; 20 Thlr. für das Grundſtück Heiligegeiſtſtr. 
Nr. 21; 7 Thl. 28 Sgr. für das Grundſtück Biſchofsſtraße Nr. 13, und 
10 Sgr, für das Grundſtück Nr. 12 dieſer Straße a die Schäden von 
der Feuer⸗Aſſecuranz⸗Deputation ermittelt und 55 t ſind. — Ferner 
bewilligte das Collegium nachträglich die zur Anſchaffung von Utenſilien für 
die neu eingerichtete vierte Klaſſe der evangeliſchen Elementarſchule Nr. 13 
erforderlich geweſene Summe von 84 Thlr. 4 Pf.; doch ſoll Magiſtrat wie⸗ 
derum auf das Zweckwidrige der ſpäteren Nachſuchung der Bewilligung von 
ſchon verausgabten Geldern aufmerkſam mat werden. 

Hierauf De die Verſammlung 640 Thlr. für Dieluug, des Fuß: 
bodens der ſtädtiſchen Turnhalle mit Holz, und zwar mit der von der 
vereinigten Baus und Schulen⸗Commiſſion vorgeſchlagenen Maßgabe, daß 
der Dielung Kohlenſchlacke zur Abwehr der Näſſe untergelegt wird. — Mit 
iſtrats, daß dem Gutspachter v. Wolfframsdorf der 

aus den Viehſtällen und Düngergruben des 
undigt und zur anderweiten Verpachtung das 


dem Antrage des M 
e um den. 
ſtädtiſchen Schlachthofes g 


ſſentliche Licitationsverfahren eingeleitet werde, erklärte man ſich ein 


verſtanden. — Die bei der Stadt⸗Leihamts⸗Kaſſe im Jahre 1863 gegen den 
Etat vorgekommenen Mehrausgaben (für Gewerbeſteuer, Tantieme, Beitrag 
zur Haupt⸗Armen⸗Kaſſe) in Höhe von 962 Thlr. 17 Sgr. 4 Pf. wurden ge⸗ 
nehmigt. Wie ſich aus der Nachweiſung ergiebt, waren die Leihamts⸗Ueber⸗ 
ſchuͤſſe, welche an die Haupt⸗Armen⸗Kaſſe abgeführt werden, auf 3625 Thlr. 
= Sgr. veranſchlagt, erreichten aber die Summe von 4529 Thlr. 1 Sgr. 
1 . — 

In Bezug auf die Vorlage des Magiſirats vom 12. Januar, den Plan 
von dem Weſtende der Stadt am Freiburger Bahnhöfe, Gabitz, Neudorf dc. 
betreffend, welcher nach Bewilligung einer Beihilfe von 1000 Thlr. angefer⸗ 
tigt iſt, erachtete die Bau⸗Commiſſion für höchſt zweckmäßig, wenn nach den 
geäußerten Intentionen auch das anſchließende Terrain der Dörfer Hoeſchen, 
Kleinburg, Lehmgruben und Huben in den Plan aufgenommen würde. Dazu 
ſoll der dorhandene Reſt der bewilligten 1000 Thaler verwendet werden. 
— Dem Gutachten der Commiſſion beitretend, ſprach die Verſammlung den 
Wunſch aus, Magiſtrat wolle, wie von dem früheren, fo von dem neuen 
Plage eine Copie an das Collegium gelangen laſſen; ferner möge er Maß⸗ 
regeln treffen, daß a. eine recht ſorgfältige Ueberwachung aller Verände⸗ 
zungen und Neubauten geübt, b. überall da, wo Privat-Speculation ſich 
regt, eine Regelung und Einigung nach einem großartigen Ganzen ange⸗ 
en e. möglichſt auf 60 Fuß breite Straßen geſehen, und d. auf die Anz 
age freier Plätze Bedacht genommen werde. 

Nach der Erklärung des Magiſtrats und dem beiſtimmenden Gutachten 
der Schulen⸗Commiſſion wird für jetzt von der Errichtung einer zweiten 
Sonntagsſ chule Abſtand genommen. Unzweifelhaft wird ſich das Be⸗ 
dürfniß aber fühlbar machen, wenn die Bevölkerung weiter anwächſt. Es 
find nun für dieſen Fall geeignete Räume entweder in dem neuen Schul⸗ 


ı fie und ſagte: Halt, was hab 


„Nun, ſchweigen willſt, Dein Ritterwort!“ 


e und 0 ich da geplaudert?“ 
Geſteh, Du gehoͤrſt nicht zu unferer Farbe; nun, g 
dann gieb mir wenigſtens die Hand darauf, daß Du 


Athem ſeine Stirn berührte. Vergeſſen war in dieſem 
Augenblicke Walpurg — für die zu ſchmachten ihn 
vielleicht mehr der romantiſche Zug ſeiner Zeit, als 
wahre, echte Liebe trieb, und völlig bezaubert ſtam⸗ 


liche Aehnlichkeit hat der mit 
Heinrich Kochenſchreiber, der 


lichen Nachrichten mitzutheilen. 5 
„Was bringt Ihr mir, Junker? und in ſolcher 
an? frug Jagula und blickte verwundert auf das 


beſtürzte Geſicht des ungen Mannes. — Wußte er 


von dem Beſuche ſeiner Mutter, und wollte er ihre 
Werbung unterſtützen, oder ihr entgegentreten? — 
Die Polin war in geſpannter Erwartung. 
Ich komme zuerſt zu Euch, als der beſten Freun⸗ 
din gem! 's! — eine große Gefahr iſt im Anzug 
und kein Augenblick zu verlieren!” keuchte der junge 
Mann hervor. £ 

So erzählt nur, was giebt es denn?” forſchte 
Jagula jetzt völlig ruhig. 

„Ihr wißt, ich bin ein unruhiger Geſell und 
ſchweife gern herum, — erzählte der junge Mann. 
Heut war ich in der Primkendorfer Schänke, und ich 
will mich eben an einen Tiſch niederlaſſen, da ſitzt 
mir gegenüber ein Mann, wie ein Knecht gekleidet; 
ich betracht ihn näher und denk, was für wunder⸗ 
meinem alten Freunde 
jetzt ſchon über ein Fähn⸗ 
lein Reiſige in Wien zu belehlen hat, während ich 
noch nichts bin.“ 


Aber Ihr ſeid heute ſehr weitſchweifig, Junker 
was hat das mit unſerer Herzogin zu ſchaffen?“ 


unterbrach in Jagula. r 
Habt nur einen Augenblick Geduld,” entgegnete 
von der Heide. „Der Mann ſieht auch auf mich; 
wir können mit unſern Augen nicht mehr von ein⸗ 
ander laſſen; endlich gewahr' ich die Narbe auf ſeiner 
Ib ihn 1 u ee unſerer Knabenzeit hat, wo 
id N gewo aus: 
Heinrich, bit Du es geworfen, und ich ruf aus 
„Hol' mich der Henker, ja,.“ antwortet er, und 
wir umarmen uns. „Aber was treibft Du bier in 
olcher Kleidung?“ frug ich erſtaunt, »biſt Du 2 ber: 
untergekommen? Was wird Dein Vater für Augen 


dann hat's keine Gefahr,“ flüftert er mir in's Ohr. 
„Wir liegen hier herum an dreihundert Mann, alles 
Kaiſerliche, und ganz hübſch verkleidet. Ein Häuflein 
treibt ſich ſchon unter allerhand Vermummung in der 
Stadt herum; es iſt ein koͤſtlicher Spaß; ſobald die 
Herzogin die Augen zumacht, rücken wir in die Stadt.“ 

„Aber wer hat Euch hergeſprengt?“ rief ich er: 
ſtaunt. 

„Der Czetteritz; 
abgemacht. Ihr werdet böhmiſch; o, das iſt Alles 
klug eingefädelt. — Der Bitſch iſt ein Hauptkerl, und 
ich übernahm gern den Befehl über ein Häuflein, um 
bei dieſer Gelegenheit in die gute Vaterſtadt zurück⸗ 
zukommen und die alten Freunde wieder zu ſehen. 
Mein Vater lebt doch noch und ſagt immer ja! ja!” 
ſpottete der wilde Burſche — der ſeinem gutmüthigen 
Alten davongelaufen war, und fuhr dann fort: „Bei 
Bitſch war ich ſchon — wir warten ſtündlich, daß die 
Alte abfährt, und dann geht's 108!” Von der Heide 
hielt wie erſchöpft ein wenig inne. 

Jagula hörte in fieberhafter Erregtheit auf die 
Erzählung des Junkers. Ihre Bruſt hob 0 ihr 
Auge glänzte unheimlich! — So hatte ſie ſich doch 
in Bitſch nicht geirrt, und der kühne Träumer griff 
verwegen in die Geſchicke eines ganzen Landes, um 
ſie nach ſeinem Willen zu lenken! Sie hätte laut 
aufjauchzen mögen vor Bewunderung über den Muth 
des geliebten Mannes — der, wie ſie ahnte, Alles 
nur unternahm, um ſich glänzend an ſeiner Gegnerin 
zu rächen. Aber jetzt ſtand Alles auf dem Spiel. 
Jagula gebrauchte all' ihre Selbſtbeherrſchung, „um 
ohne ängſtliche Unterbrechung den eitlen Schwätzer 
auserzählen zu laſſen. Sie machte nur mit der Hand 
ein Zeichen, daß der junge Mann fortfahren moͤge. 

„Ich konnt' meine Beſtürzung nicht verbergen,“ 


erzählte von der Heide weiter, „mein Freund bemerkte 


„Ich zögerte — da ſah er mir in's Auge mit dem 
alten, treuen Blicke, und ich gab ihm meine Hand 
darauf und eilte zu Euch!“ 

‚Um Euren Freund doch zu verrathen — nicht?!“ 
bemerkte Jagula kalt und verächtlich. 

And find fie nicht ſelbſt Verräther? Braucht man 
ihnen Wort zu halten?” entgegnete der junge von 
der Heide, deſſen Leichtſinn keine feſten Grundſätze 


er war beim Kaiſer und hat Alles ! zuließ. 


„Doch, Junker! Ihr habt Euer Ehrenwort ver: 
pfändet und werdet — dürft es nicht brechen!“ 

„Und ich ſollt' Euch — Herzogin Hedwig in ſolch' 
ſchrecklicher Gefahr wiſſen? Nein, jagt mir das nicht 
— ſagt mir, daß ich nicht Wort zu halten brauch', 
wo es ſich um Verrath handelt, und eilt zur Herzo⸗ 
gin, warnt ſie, treibt ſie zur Eile, zur Abwehr, die 
Augenblicke find koſtbar, noch iſt nichts verloren!“ 

„Nein, das werde ich nicht thun, ich will nicht 
zu einem ſchnöden Treubruch die Hand reichen.“ 

„Dann muß ich ſelbſt zur Herzogin!“ entgegnete 
der junge von der Heide raſch entſchloſſen und griff 
nach ſeinem Barett, „ich kam zuerſt zu Euch, um mir 
damit einen Dank zu erwerben,” ſagte er, und wandte 
ſich der Thür zu, „nun treibt Ihr mich hinweg!“ 

Die Polin folgte ihm bis an die Thür, und ihre 
flammenden Augen tief in die ſeinen ſenkend, ſagte ſie 
mit Betonung. „Jagula wird nie einem Manne die 
Hand reichen, der fein Ritterwort gebrochen. Schweigt! 
Und wenn Ihr Euch als Ehrenmann erwieſen, dann 
bin ich die Sure? Mit dem ganzen anmuthigen 
Zauber, der ihr eigen war, legte ſie die Hand auf 
ſeine Schulter und ſagte ſchmeichelnd: „Nur durch 
Schweigen könnt' Ihr mich erwerben!“ 

Der junge von der Heide konnte dem beſtrickenden 
Einfluſſe einer reizenden Frau nicht widerſtehen; er 
blickte wie trunfen auf das ſchöne Mädchen, deſſen 


wie glücklich will ich fein, wenn ich 


melte er: „Ihr wollt es, Jagula, nun gut, ich werde 
ſchweigen!“ 5 { 

„Aber unverbrüchlich!" ſetzte die Polin hinzu. 

„Vertrauet diesmal meinem Wort,” entgegnete der 
fung uud She d ö 

„Und Ihr dem meinen! Habt Ihr geſchwiegen, 
dann reich ich Euch meine Hand, nicht 15 ar 
dern am Altar.” Sie hielt ihm die weiche, volle 
Hand entgegen. Er drückte ehrfurchtsvoll einen Kuß 
darauf und entfernte ſich raſch — unglücklich über 
ſeine eigene Schwäche, die einer ſchönen Frau nicht 
widerſtehen konnte und ihn dadurch ſeiner Liebe zu 
Walpurg dennoch untreu machte. 

Jagula athmete hoch auf, als der Junker gegan 
gen. „Wie prächtig, daß er zuerſt zu mir kam!“ 
— murmelte fie vor ſich hin. — „Möchte er zehn 
Eide brechen, der Narr, aber er ſoll nicht das Ge⸗ 
witter eher anzeigen, als bis es ih entladen hat. 
Wie will ich mich freuen, wenn es ſie zerſchmettert! 
Sie hat mir die Erfüllung meines heißeſten Wunſches 
nicht gegönnt, und ich vergelt ihr nur Gleiches mit 
Gleichem! O, wie freu ich mich, daß ich zum zwei⸗ 
tenmal ein Unheil von ihm abwenden konnte, und 
N N ihm einſt ſagen 
kann, ich allein war es, die Dich BR 5 Dir 
die Wege zum Ziel frei gehalten hat.“ 

Jagula litt es nicht mehr in ihrem Zimmer; ſie 
eilte zu Hedwig, um zu merten ob dieſe vielleicht 
auf anderen Wegen dieſelbe Entdeckung gemacht habe: 
Sie hörte, daß Hedwig bei ihrer Mutter ſei, daß es 


= mit der Kranken ſehr ſchlecht ſtehe, und geräuſch⸗ 


os ſchlüpfte fie in das Krankenzimmer. 


(Fortfegung folgt.) 
Mit einer Beilage. 


> 


10 ortſetzung.) . fahr 
hauſe im 2 9 — dem Gebäude der dritten Realſchule, Nicolai⸗ 
| \ ben Nr. 5, in Ausſicht ommen. 5 3 

Steder Git der Su ee pro 1864 ſchließt ab mit einer Geſammt⸗ 

Einnahme von 2798 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. und einer Ausgabe von gleicher 

Höhe. Aus dem Jahre 1863 ift ein Baarbeſtand von 13,426 Thlr. 15 Sgr. 

1 Pf. vorhanden, über deſſen Verwendung beſondere Vorlagen gemacht ſind. 

| laut Etat pro 1863 91,825 Thlr. 18 Sgr. 
| Das Subſtanzgeldervermögen betrug 5 Thlr. 8 Sgr. 1 Sg. 

5 Pf., der vorliegende Etat weiſt nach 68,285 Thlr. 8 Sgr. 1 Pf., mithin 

hat ſich das Vermögen gegen den Voretat pro 1863 permindert um 23,540 

Thlr. 10 Sgr. 4 Pf. Dieſe Verminderung hat ihren Grund im Allgemeinen 

darin, daß für Beſchaffung der Barmittel behufs Ankaufs eines Theils der 

f Eeigbtbant gehörig aan bon 57 1 

f Leiſtung anderer Ausgaben, als Zahlung von Kaufgeldern ꝛc. 

dne Sunn: bon edle aus den 9 efländen des Subſtanzgelder⸗Fonds 

verkauft worden iſt. Der Etat wurde in der aufgeſtellten Form unverändert 


zum Stamm⸗Capital der 


angenommen und feſtgeſtellt. 9 ni f 
ionsanträgen gemäß bewilligte die Verſammlung die Mehr: 
a ber ain des Schießwerders und zwar für Unterhaltung des 
Gartens mit 72 Thlrn.; die Verſtärkung der Ausgabetitel bei Verwaltung 
des Allerheiligen ⸗Hoſpitals pro 1863 für Amtsbedurfniſſe, Medicamente, 
Bettzeug, Utenſilzen ze. um den Geſammtbetrag von 2820, Thlr., und 30 Thlr. 
bebufs Yablung der Penfion für die im Dienſte des Hofpitals inbalide ges 
wordene Irrenwärterin Anna Grund. Auf die Anträge Nac der Auf⸗ 
nahme und des Transports von Kranken während der Blattern⸗Epidemie 
at Magistrat Auskunft gegeben, wodurch jene Anträge erledigt ſind. Das 
nie Büreau iſt nämlich angewieſen, es folle jeden im Hofpital ohne ärztli⸗ 
ches Atteſt ſich meldenden Kranken, deſſen Zuſtand nach dem Gutachten des du jour 
habenden Hoſpital⸗Arztes von der Art iſt, daß eine Verzögerung der Aufnahme 
für den Kranken ſelbſt nachtheilig, oder deſſen Abweiſung für andere Perſo⸗ 
nen gefährlich werden könnte, ohne weitere Beanstandung aufnehmen. — Für 
die Verwaltung des Kindererziehungs⸗Inſtituts zur Ehrenpforte wurden 
nachträglich 65 Thlr. und 45 Thlr. bewilligt; ebenſo die Gründung einer 
neuen (47.) Inquilinenſtelle bei dem Hospital z. h. Geiſt genehmigt. 

Eine längere Discuſſton veranlaßte die Vorlage über die Ausführung 
der projectirten Bauten auf dem Schießwerder. Die Anträge des Magiſtrats 
gingen dahin: Die Verſammlung wolle die Errichtung eines Empfangsge⸗ 
bäudes, die Herſtellung einer Verbindung zwiſchem dieſem und dem Saal: 
gebäude, den Anbau von Retiraden, die Errichtung einer Colonnade, die Er⸗ 
| bauung eines Pfortnerhäuschens, die Verlegung der Belltafel und einige 


Reparaturen an der Schießhalle nach den vorliegenden Bauplänen und An: 
ſchlägen genehmigen, auch die Koſten im Betrage von 17,000 Thlrn. bewilligen, 
) vorbehaltlich des Beſchluſſes über die Art und Weiſe der Beſchaffung der Geld⸗ 
mittel. Nachdem die vereinigten Bau⸗ und Grundeigenthums⸗Commiſſionen die 
Bedürfnißfrage mit allen gegen zwei Stimmen bejaht hatten, wurde die 
Sache der Bau⸗Commiſſion allein behufs techniſcher Prüfung überlaſſen. 
Dieſe letztere hat nun gegen die Baupläne und Koſtenanſchläge Bedenken 
erhoben, weshalb fie beantragt, das Collegium möge die Veſchlußnahme 
über die ey noch ausſetzen und den Magiſtrat um Vorlegung anderer 
Baupläne und Anſchläge in Gemäßheit der dem Stadt⸗Baurath von der 
Commiſſion bekannt gemachten Ausſtellungen erſuchen. Nach längerer De⸗ 
batte, an welcher die Stadtverordneten v. Lochow, Stetter, Hipauf, 
Dr. Honigmann, Dr, Aſch und der Vorſitzende ſich lebhaft en 
b die Verſammlung, daß die Vorlage nach dem Antrage des Dr, Aſch 
behufs materieller 577 11 noch einmal an die Commiſſion verwieſen werde. 
Schluß der Sitzung 7% Ahr. Anweſend waren 74 Mitglieder. 

** [Militäriſches.] Wie im Mittagblatt gemeldet, hat das 
Kriegsminiſterium der erſt kürzlich angeordneten Bewegung der bran⸗ 
denburgiſchen und theilweise auch der ſchleſiſchen Truppen bis auf 
Weiteres Halt geboten. Die Militärtransporte, welche von Küſtrin, 
Frankfurt a. O. x. von heute Nacht an über Berlin und Ham: 

burg nach Holſtein abgehen ſollten, find um 24 Stunden verſcho⸗ 
ben. Ebenſo iſt die Abfahrt des 1. Bataillons vom 3. Nie derſchleſ. 


Infanterie-Regiment Nr. 50 infolge telegraphiſcher Ordre ſiſtirt; das 

Bataillon wird morgen Vormittag 9 Uhr auf der Viehweide, feld⸗ 

marſchmäßig ausgerüſtet, von Sr. Exc. dem Herrn commandirenden 

General v. Mutlus beſichtigt. Dagegen hören wir, daß ſowohl dab 

1. Schleſ. enen den ee Nr. 10, als das 2. Bat. 50. Regi- 

ments einſtwellen den Marſch fortſetzen, und das als Erſatz für Bres⸗ 

lau beſtimmte Bataillon vom Oberſchleſiſchen Infanterie⸗Regiment 

Nr. 23, am 5. Neiſſe verlaſſen fol, Die Gründe, welche die ploͤtz⸗ 

liche Siſtirung der anderen Truppenzüge veranlaßt haben, find bisher 

nicht bekannt. Heute kamen wieder 35 Oeſterreicher hier an, die 
morgen nach dem Kriegsſchauplatz weiter gehen. +h 

Heute Abend iſt eine Ordre des Kriegsminiſterii eingetroffen, wonach 

das 1. Bataillon des 50. Regiments am 5. per Extrazug der Nieder⸗ 

ſchleſiſch⸗märkiſchen Bahn nach Küſtrin abgehen fol. Darnach wird 

auch die Beförderung der anderen Militärtransporte ihren Fortgang 

nehmen. 


AY [Ein Flüchtling] Geſtern hat ſich der Lehrling eines bieigen 
Klemptnermeiſters auf der, Kupferſchmiedeſtraße wider Wiſſen feines Mei⸗ 
ſters und ſeiner Eltern entfernt. An letztere hat derſelbe einen Brief zurück⸗ 
gelaſſen, worin er ihnen anzeigt, daß er ſich heimlich entfernt habe, ihnen 
aber auch zu gleicher Zeit erklärt, daß er bis jetzt ſelbſt noch nicht wiſſe, 
wohin er ſich weiter begeben werde und was er zu thun gedenke. Der Vor⸗ 
fall iſt bereits zur Kenntniß der Polizei gelangt. 


— 


GHirſchberg, 2. Marz. [Feuerrettungs-⸗Verein.] Auf den vor 
Jahresfriſt dem 8 Tuner vorgetragenen Wunſch des Magiſtrats 
und der Polizeiverwaltung hierſelbſt, einen Feuerrettungs⸗Verein ins Leben 
u rufen, iſt der Turnverein bereitwillig eingegangen und hat nunmehr den 
biefigen Communalbehörden das berathene Statut zur Kenntnißnahme mit 
getheilt. Daſſelbe iſt faſt gleichlautend mit dem Statut des Feuerrettungs⸗ 
Vereins zu Lauban; beanſprucht werden Communalfonds nur geg Th 
zur Anſchaffung der allernöthigſten Geräthſchaften, deren Bewilligung ſeitens 
der Stabtverorbneten-Berfammlung keinem Zweifel unterliegt. Unter heuti⸗ 
— En be de 80 Handelskammer für die Kreiſe Hirſchberg 
bericht pro 1863 im Bruck aus. igl. Handels, Ministerium erſtatteten Jahres⸗ 

— 20 


Dyhernfurth, 2. März. [Zur Ta ; 0 

wurde der Leichnam einer ibel ziale Lende — ber Oder 12 
gen. Derſelbe war ſchon theilweiſe in Vermejung übergegangen, und mochte 
die Perſon 27 bis 30 Jahr alt ſein. Die Bekleidung war eine ſehr mangel⸗ 
hafte. Um den Hals hing an einer Schnur ein mittelgroßer Schlüſſel. Pie 
Leiche wurde einſtweilen im ſtädtiſchen Spritzenhauſe 1 f . dn 
Berichtigung bemerke ich, daß hier nichts davon bekannt fit iſt daß ein Schiff 
vom Eiſe zertrümmert worden ſei, und ebenſo war auch der Strom von hier 
abwärts, nachdem ich Ihnen das Löſen der Eisverſetzung ſchon unterm 
27. v. Mts. gemeldet, ſeitdem nicht wieder unfahrbar, was das Abwärts⸗ 
ſchwimmen — 19 7 beladenen Kähne ſchon am Montag Früh bewies. — 
Der Waſſerſtan mme 

den Strom nicht thunlich iſt. 5 


„ Oels, 3. März. Unſer Bataillon, Regiment Nr. 50, das 
erſt vor vier Wochen von der polniſchen Grenze in N 
Ort zurückkehrte, it heute Vormittag wieder ausgerückt und hat feinen 
Marſch über Trebnitz genommen, um ſich etwa bei Küſtrin mit dem 
Regiment zu verbinden. Das freundliche Verhältniß, welches ziwiſchen 
demſelben und den Bewohnern unſers Ortes ſtattfand, machte den 
Abſchied ſchwer. — Auf Veranlaſſung des Herrn Landrath von der 


Berswordt hatte Herr Organiſt Zimmer ein Konzert zum Beſten 


der in Schleswig Schwerverwundeten veranſtaltet, das geſtern zur 
Ausführung kam und einen Reinertraz von 100 Thalern gewährte. 


Saale zum 9 ine 
Weifenhaufes ein Violin⸗Concert ſtatt. Wir lernten in demſe 


1077 der 


volle Schülerin des königl. Muſikdirektors Herrn Schön aus Breslau, die 


en 100 Thlr. 


iſt immer noch ſo hoch, daß der Verkehr mit Wagen über 


hieſigen Garniſon⸗ ab 


a erg Vörrr J bis 
N ch 
Leobſchütz, 2. März. [Concert.] Geſtern fand im Philipp'ſchen ce und ſyriſche Wolle, circa 677 Ctr. Ju a Me 
eines in ichtenden] lein, Di der Arbeiter belief ſich durchſchnittlich auf 125; 
1 r 3 talent⸗ — wöchentliche Wohn e ſich für männliche reſp. weibliche wie früher. 


% 
Breslauer Zeitung. 


ernten — 


— Freitag, den 4. März 


1864. 


noch jugendliche Leni Koſubek kennen, und nächſtdem gewährte uns das 
treſſiche Spiel des Herrn Adalbert Schön, der ir gerade vor 9 Jahren 
zum erſtenmale hier hören ließ, einen ſeltenen Genuß. Unterſtützt wurden 
beide Künſtler durch den hieſigen Geſangverein, deſſen Vorträge verdienten 
Beifall fanden. Die Flügelbegleitung hatte Herr Rektor Köhler aus Ober⸗ 
Glogau übernommen, — Am Schluſſe der Saiſon ſteht uns noch ein großer 
muſtkaliſcher Genuß bevor durch die vom hieſigen Geſangverein in der Char⸗ 
woche zu veranſtaltende Aufführung der „Jahreszeiten“ für welche ſeit län⸗ 
gerer Zeit die ſorgfältigſten Geſangproben unter der 9 des z. Lieder⸗ 
meiſters, Rechtsanwalts Herrn Fiſcher, ſtattfinden. Es iſt demſelben ge⸗ 
lungen, von auswärtigen bedeutenden Geſangskräften die Frau Dr. Damp er 
Babnigg, ſowie den vom letzten neiſſer Geſangsfeſte rühmlichſt bekannten 
Tenoriſten, Fabrikdirektor Rönne aus Ohlau, für dieſe Aufführung zu ge⸗ 
winnen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 3. März [Bdrfe.] Die Stimmung war feſt, beſonders 
für Weiſendahn Aten, die merklich höher bezahlt wurden; öſterr. Effekten 
wenig verändert. Oeſtert. Creditaktien 75% Geld, National⸗Anleihe 67% Br., 
1860er Looſe 76% Geld, Banknoten 84—84 . Oberſchleſſche Eiſenbahn⸗ 
Aktien 150 bezahlt und Geld, Freiburger 126 Br., Oppeln⸗Tarnowitzer 58% 
bis 59 bez. u. Geld, Koſel⸗Oderberger 52½ Geld. Fonds unverändert. 

Breslau, 3. März. [Amtlicher Produkten⸗Bbrſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 9—10% Thlr., mittle 11% 12% 
Thlr., feine 12% —13 Thlr., hochfeine 134 —13% Thlr. Kleeſaat, weiße, 
Hau, ordinäre 10—12½ Thlr., mittle 13—15 Thlr., feine 15½ 16 7 Thlr., 
hochfeine 16% —17 Thlr. 

Roggen pr. 2000 0 
März⸗April 30% Thlr. Ob, 31 Thlr. B 


. 2000 Thlr. Br. 
Gerſte (pr. 2000 1055 pr. März 33 Thlr. B 


Raps (pr. 2000 


i⸗Juni 13% Zhle. Gld. Juni⸗Juli 13%, Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 
4 ak. 8. Anguſt⸗September N * 
Die Börſen⸗Commiſſion. 
ärz. 


„ Hirſchberg, 3. M [Induſtrielles.] Die bieſige 
Handelskammer hat ſo eben den Jahresbericht pro 1863 veröffentlicht. 
Wir entlehnen aus demſelben folgende intereſſanten Notizen: 

1) Die Leinen ⸗Induſtrie hat in dem abgelaufenen Jahre 1863 Erſchei⸗ 
nungen dargeboten, wie wir jeit einer Reihe don Jahren nicht erlebt haben. 
— Die Preiſe der baumwollenen Garne haben in Folge des fortwährend 
anhaltenden nordamerikaniſchen Krieges, und des faſt änzlichen Mangels 
aller Zufuhren bon roher Baumwolle von Nordamerila I eine jo ſchwin⸗ 
delnde Höhe erreicht, daß die Fabrikation billiger, glatter Baumwollenwaaren 
und Halbleinen, die früher in den von uns vertretenen Kreiſen lebhaft be⸗ 
trieben wurde, faſt gänzlich aufhören mußte. — Es wurden an deren Stelle 
ſtarke Bleich⸗ und Creas⸗Leinen angefertigt, und da ſolche faſt billiger eins 
ſtanden, als baumwollene und halbleinene Waaren, ſo fanden ſie ſtets raſchen 
und guten Abſatz. Da nun aber ſowohl in Schleſien und Sachſen, als auch 
und beſonders in England diejenigen Fabrikanten, die früher auschließlich 
in baumwollenen Stoffen gearbeitet hatten, ſich auf die Fabrikation von Leis 
nen warfen, ſo konnte es nicht ausbleiben, daß nun auch die Preiſe der 
Leinen⸗Garne raſch und bedeutend in die Höhe gingen. Der Aufſchlag 
nanientlich ſtarker Garne dürfte am Schluſſe des Jahres 1863 gegen 1862 
mindeſtens 30 pt. betragen, und da dieſe ſchon 20 pCt. höher ſtanden 
als 1861, die Preiſe der Flächſe ſeit jener Zeit nur unbedeutend geſtiegen 
17 o liegt es auf der Hand, daß die Flachsgarn⸗Spinnereien gegenwärtig 
Ser e ge e een 
ziehen Wen. — Wise Aufſchwung der Leinengarn⸗Preiſe konnte von ihnen 
nicht vorausgeſehen werden. ie Garn⸗Vorräthe faſt aller Fabrikanten wa⸗ 
ren klein, die Aufträge mehrten ſich, man ging auf bedeutende Lieferungen 
ein, mußte die Garne theurer beziehen, als ſolche in der Calculation ange⸗ 
nommen worden, und konnte bei dem enormen . nach Garnen von 
den Spinnereien die nöthigen Werggarne nur dann bekommen, wenn man 
wenigſtens zwei Dritttheile Flachsgarne, für die gegenwärtig wenig Verwen⸗ 
dung iſt, dazu nahm. — Die Preiſe der Leinen blieben hinter den Garn⸗ 
Meilen zurück, da fie im Laufe des verfloſſenen Jahres höchſtens um 10 pCt. 
geſtiegen ſind, und eine den Productionskoſten angemeſſene Steigerung ſich 
nicht erzwingen läßt. — So ſtark der ya nach ordinären Bleich⸗Leinen 
und nach Creas⸗Leinen namentlich auf den Meſſen war, ſo geringe Nachfrage 
zeigte ſich für feine und beſſere Leinen, Tiſch⸗ und Handtücher⸗Zeuge. — 
— Nach Rußland find im verfloſſenen Jahre nur unbedeutende Geſchäfte 
gemacht worden, wohingegen nach Polen zeitweiſe, während die Grenze von 
Seiten der Ruſſen wenig bewacht war, in den ſtärkeren Leinen ein ziemlich 
lebhafter Export ſtattfand. — Die Bleichen und Appretur⸗Anſtalten waren 
das ganze Jahr hindurch fortwährend vollauf beſchäftigt. 

2) Die Fabrikation von baumwollenen Waaren konnte in dem Jahre 
1863 überall, alſo auch in den von ans vertretenen Kreiſen, nur unter 
ſehr ſchwierigen Verhältniſſen betrieben werden. Die rer der Preiſe 
für rohe Baumwolle hat die Preiſe für Twiſte bis zu einer Höhe hinaufge⸗ 
bracht, daß dieſelben heute um 150 pCt. theurer ſind, als vor zwei Jah⸗ 
ren. — Es iſt eine erwieſene Thatſache, daß Roh⸗Producte bei einer ſteigern⸗ 


den Tendenz ſtets vortheilhafter derwerthbar find, als die fertigen Fabrikate. f 


Dies bekundet ſich deutlich und fühlbar bei den baumwollenen Fabrikaten. — 

Der Begehr ah braten Waaren war im Anfange des Jahres 1863 

ziemlich lebhaft, und ſteigerte ſich noch in den Sommermonaten; die Preiſe 

Neue; die für dieſelben zu erzielen waren, ließen dem Fabrilanten wenig 
u 


en. a N 
8) Die hieſige Baummollen: Garn⸗Spinn Fabrik litt in ihrem Be⸗ 
triebe Wenig dune den ungünſtigen Berhältniſſen, die ihren Grund in 
dem fortdauernden Bürgerkriege in Nordamerika haben. Die hoben Preiſe 
der rohen Baumwolle ließen kein normales Geſchäft zu. — Vis Monat April 
des vergangenen Jahres war der Begehr nach Twiſten in Folge der einge: 
ſchränkten Fabrikation baumwollener Gewebe ſehr ſchwach, und blieben dem⸗ 
nach die Preiſe gedrückt. Anfang Mai trat eine lebhaftere Nachfrage 
ein, und waren namentlich ordinäre Schußgarne ſehr geſucht, fo daß deren 
abrikation nach und nach wieder vollſtändig aufgenommen werden konnte. 
ettengarne hingegen blieben vernachläſſigt, und mußte deren Fabrikation 
mehr und mehr eingeſchränkt werden, da ſeit dem Monat Juli rohe Baum: 
wolle wiederholt im Preiſe höher ging, höhere Garnpreiſe aber nicht erzielt 


t. — Zur werden konnten. 


‘ 4) Die Shawls⸗, Plüſch⸗ und Chenille-Fabrikation in Schmiede⸗ 
berg giebt im Allgemeinen keine Veranlaſſung zu erfreulichen Mittheilungen. 
Die Fabrikation von Plüſchen konnte in dem abgelaufenen Jahre einige Mo: 
nate hindurch ziemlich lebhaft betrieben werden, mußte aber den größten 
Theil des Jahres wegen der enormen Höhe der Preiſe von Baumwolle ein⸗ 
eſchränkt werden. — Die Seidenwaaren⸗Fabrilation berblieb in der früheren 
usdehnung, und wurde, ſoweit geeignete Arbeitskräfte fi vorfanden, noch 
erweitert. — Die Shawls⸗Fabrikation ſowie die Fabrikation von Kleiderſtof⸗ 
ſen konnte nur mäßig betrieben werden 
5) Die Fabrikation türkiſcher Teppiche in Schmiedeberg hat ſich im 
abgelaufenen Jahre wieder ehoben, dagegen wirkte auf die Conſumtion der 
5 eckenſtoffe von Jute und Manila die fortgeſetzte Steigerung der Preiſe der 
Rohſtoſfe jo nachtheilig, daß das Quantum des Jahres 1862 nicht erreicht 
werden konnte, und dabei deren Fabrikation ungleich unlohnender geworden 
iſt, weil für das fertige Fabrikat durchaus nicht die entſprechenden Preiſe zu 
erlangen ſind. Sollte nicht ein weſentlicher Rückſchlag eintreten, ſo wird 
nothgedrungen die Fabrikation dieſer Stoffe ſiſtirt werden müſſen. Es wur⸗ 
den gefertigt: 500 Stück türkiſche Teppiche in den verſchiedenen Größen bis 
zur Breite von 12 preußiſchen Ellen, vornehmlich in den größeren Dimenſio⸗ 
nen für ganze Zimmer. Ferner 600 Stück Deckenſtoffe zu 100 preuß. Ellen 
Länge, 280 dergleichen au 60. preuß. Ellen Länge, und in den Breiten bon 
is %, Ellen. An Materialien wurden verwendet: circa 272 Ctr. ſer⸗ 
Jute, Manilla und Matting, ſowie 


‘ 


1außerordentlicher Gleichförmigkeit und Eintönigkeit. 


lich, bis endlich von menſchlichem Anbau, menſchliche 


ſchauung giebt. 


6) Die Tuch⸗, Bukskin- und Trikot⸗Fabrik in Neukirch. ſchönauer 
Kreiſes, fertigte von 1230 Centnern rober Wolle 3025 Stück diverſe % Tuche, 
ganze Tuche, Satins, Trikots und Croiſes, Cachemirs, die theils im In⸗ 
lande, theils im Auslande lohnenden Abſatz fanden. 

7) Die Fabrikation von brüſſeler und valeneienner Spitzen hat 
gegen das Jahr 1862 keinen weſentlich abweichenden Fortgang genommen. 
Die laufende Nummer der aus der Fabrik hervorgegangenen fertigen Gegen⸗ 


ſtände erreichte die um Weniges höhere Zahl von 4326; auch iſt die Zahl 


der Arbeiter ziemlich dieſelbe geblieben. B . 

Die Fabrikation von Strohpapier hatte nicht nur mit dem anhalten⸗ 
den großen Waffermangel, ſondern auch bei dem Abſatz ihrer Fabrikate mit 
auswärtiger Concurrenz zu kämpfen. 5 5 

Die Fabrikation von Holzfaſerſtoff wird durch mehrere Fabriken be⸗ 
trieben, die ihr Fabrikat hauptſächlich im Kreiſe abſetzen. : 

Die Fabrikation von Holz⸗Cement wurde im verfloſſenen Jahre in 
hieſigem Kreiſe durch drei Ekabliſſements lebhaft betrieben. Es legt dies 
Zeugniß ab von der durch langjährige Erfahrung erprobten Brauchbarkeit 
dieſes Materials als feuer⸗ und waſſerdichte Dachbedeckung. 

Die Fabrikation von Champagner aus reinem Traubenwein befindet 
ſich in gleichem Umfange wie früher. 

Die Obſtwein⸗Fabrikation hat eine weſentliche Ausdehnung nicht e 
zielen können. Die Obſternte bot zwar eine bedeutende Quantität dar, de 
waren die Früchte in Folge der vorherſchend trockenen Witterung ungem⸗ 
klein und ſaftlos, jo daß fie in ihrer Ertragsfähigkeit gegen andere Sr 
bedeutend zurückſtanden. Der Conſum in Obſtwein bat im vorigen S 
nicht abgenommen, inzwiſchen hat es den Fabrikanten nicht gelingen w 
außer Oberſchleſien, welches ſeit einer längen Reihe don Jahren ff 
einzige Ort war, deſſen berg: und hüttenmänniſche Bevölkerung an der 
ſum von Obſtwein gewöhnt iſt, neue Abſatzquellen aufzufinden, ſo da 
Geſchäft ſich in den bisherigen engen Grenzen bewegte, und beſſere & 
für das Fabrikat nicht erzielt werden konnten. Es dürften annäberungswene 
vergangenen Herbſt von den hieſigen Fabrikanten 15—16000 Scheffel Aepfel 
Br: und aus denſelben circa 15 — 1800 Oxhoft Obſtwein fabricirt wor⸗ 
den ſein ꝛc. ꝛc. 


[Berichtigung] In Nr. 103 der Breslauer Zeitung iſt in dem Re⸗ 
ferat über die am 22. Februar in Breslau ſtattgehabte Sitzung des ſchleſ. 
Schafzüchtervereins gejagt, ich hätte mich dahin geäußert: daß Reichwollig⸗ 
keit ohne Dichtwolligkeit nicht möglich ſei, und daß große Körper mit Dichte 
wolligkeit unvereinbar wären. Dies habe ich aber nicht behauptet, ſondern 
in dieſer Rügſicht nur geſagt, ich ſei überzeugt, daß Reichwolligkeit ohne 
Dichtwolligkeit nicht erreichbar ſei, wenn man Electa⸗Haar ziehen wolle, und 
daß auffallende Körpergröße mit hoher Dichtwolligkeit nicht vereinbar wäre. 
Sims dorf, den 3. März 1864, von Mitſchke⸗Collande. 


Vorträge und Vereine. 

In der Februar⸗Sitzung der hiſtoriſchen Section der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur hielt der unterzeichnete Sefer der 
genannten Section einen Vortrag über die Eigenthümlichkeit der lüne⸗ 
hurger Haide und ibre Einwirkung auf Gemüth und Leben der 
Menſchen. Zunächſt charalteriſirte er die Haidgegenden Norddeutſchlands 
überhaupt, und bezeichnete dabei die Familie der gemeinen Haidepflanze und 
der Moor⸗ und Sumpfhaide als das eigentlich typiſche Gewächs, welches die 
ganze Phyſiognomie unſerer norddeutſchen Haideländer mit beſtimme. Darauf 
ſuchte er insbeſondere die Beſchaffenheit der lüneburger Haide durch detail⸗ 
lirte Darſtellung ihrer einzelnen charakteriſtiſchen Züge zu veranſchaulichen, 
da einerſeits in dieſem ausgedehnten Landſtriche die Eigenthümlichkeit der 
norddeutſchen Haideländer vorzugsweiſe ausgeprägt iſt, andererſeits bis auf 
den heutigen Tag häufig noch einfeitige Kenntniß und unklare Vorſtellungen 
von demſelben verbreitet ſind. — Der gedachte Oberflächenabſchnitt mit Ein⸗ 
ſchluß feiner Ränder an 200 Quadratmeilen umfaſſend, nämlich den bei wei⸗ 
tem größten Theil des Fürſtenthums Lüneburg, bildet eigentlich in Betracht 
ſeiner Richtung von Südoſt nach Nordweſt und ſeiner ſtärkern Erbebung das 
nordweſtliche Ende des uraliſch⸗karpathiſchen Höhenzuges; doch iſt er von 
den ſüdlicheren Theilen deſſelben in Form und Charakter der Oberfläche 
merklich verſchieden, insbeſondere mehr hochflächenartigen Charakters, von 


ſind die Gegenden der Geeſt, worunter, wenigſtens in der engeren Bedeutung 
des Wortes bei den Bewohnern, man ſich die fch 
entfernter von der Höhe des Landrückens nach der Elbe und Aller hin gele⸗ 
enen Sandgegenden zu denken hat, und die eigentliche Haide, welche dieſe 
öhe ſelbſt einnimmt. Die Geeſt bietet größeren Wechſel wie in der Ober⸗ 
äche fo in der Beſchaffenheit des Bodens, welcher häufig ſchon beſſere Be⸗ 
andtheile enthält. Wildniß und Cultur wechſeln auf ihr mit einander. — 
Von anziehend eigenthümlichem Eindruck ſind daſelbſt die adeligen Höfe, die 


Fräulein⸗Klöſter und die Forſt⸗ und Jagdhäuſer. 


Anlangend die eigentliche Lüneburger Haide, die eine fo traurige Be⸗ 


rühmtheit erlangt hat, fo iſt ihre Grenze gegen das Culturland an ein 


Stellen ſehr ſcharf gezogen, an den meiſten jedoch verliert ſich dies de 


r Nähe nichts mehr, 


dagegen faſt überall das den dürren Sandboden überwuchernde Haidekraut 


ſichtbar iſt, das mit unüberwindlicher Zähigkeit alles Land ringsum fi s 
worfen hat. Die Schäfer der Haidſchnucken ſind oft die es W 
Staffage des ganzen Naturbildes. Deſto größere Fülle dagegen des Klein⸗ 
lebens aus der Thierwelt, beſonders oft ausgezeichnet ſchönfarbige Infekten. 
Durch alle dieſe Wahrnehmungen entſteht in den weiten, grauen, ſcheinbar 
öden und verlaſſenen Räumen, die nur zur Zeit der Haideblüthe ein freund⸗ 
licheres Kleid anlegen, bei dem aufmerkſamen und wi ken Beobachter 
der lohnende Eindruck, daß hier noch ein Stück reiner, ur prünglicher Natur. 
Unter dieſem Geſichtspunkte iſt die lüneburger Haide offenbar eine der am 
meiſten eigenthümlichen Landſchaften unſeres deutſchen Nordens. — Darauf 
berückſichtigte der Vortrag in eingehender Weiſe die freundlichen Oaſen der 
Haiddörfer, und wies nach, wie entſprechend der Urfprünglichfeit der Natur 
ringsum, auch in den Gemüthern der kräftigen Bewohner derſelben meiſt 
100 Aud une e 

ache und unverdorbene Sitten, wahre Frömmigkeit zu finden, und dann 
wie die Art der Thätigkeit und die Beſchäftigungen leser Bevölkerung vor⸗ 
zugsweiſe durch die Producte und Thiere der Haide bedingt und dabei ins⸗ 
beſondere das Haidektaut, der Buchweizen, die ag: des ſpärlichen Waſſers, 
der . Gehölze und Buſche, die heimiſche Schafart der Haidſchnucken 
und die Bienen von Wichtigkeit ſeien. Schließlich wurden auch die quanti⸗ 
tativen Verhältniſſe der Haidbedölkerung in die Betrachtung gezogen, die im 
Vergleiche mit der Einwohnerzahl der meiſten Nachbarterritorien natürlich 
ſehr dürftig erſcheinen. Dieſe Vergleichung ergab das intereſſante Reſultat, 
daß kein Theil Norddeutſchlands ſich angeben laſſe, der auf je kleinem Raume 
ſo dicht und wechſelnd beiſammen ähnliche 8 


zahlen enthalte. J. Kutzen, als Secretär der Section. 


* [Breslauer Gartenbau⸗Verein.]: In der Verſammlung am 
27. Februar hielt der Vorſitzende, Herr Alexander Monhaupt der Jüngere, 
einen Vortrag über die Nothwendigkeit eines Voltsgartens für Breslau. Je 
mehr die Bevölkerung einer Stadt zunimmt, deſto mehr nimmt auch der fer⸗ 
mentirende Stoff zu, welcher durch die gewerblichen und häuslichen Abfälle ꝛc. 
erzeugt wird. Durch die engen und krummen Straßen wird ein kräftiger 
Luftwechſel verhindert, die Luft ſtagnirt, und der Steinkohlenrauch, der aus 
tauſenden von Schornſteinen niederfällt, emballirt unſer bischen Lebensluft. 
und unſere Lungen ſind bei jedem Athemzuge gezwungen, dieſe Emballage 
mit in den Kauf zu nehmen. Aber auch die unvermeidliche Ohle und das 
ſtagnirende Stadtgrabenwaſſer (letzt Schlammatmoſphäre) liefern unermüdet 
ihr reichliches Contingent dazu. Maltraitirt durch dieſe mephytiſchen Dünfte, 
muß ſich daber jeder Breslauer nach einer friſchen und reinen Luft 
ſehnen. Die geſunde Lage und die lebendige Vegetation des Volks 
gartens fol ihm dieſen Tribut unverfälſcht zollen. Neben der kör⸗ 
perlichen Erfriſchung will aber auch der echte Sohn der Natur den 
Genuß der äſtbetiſchen Natur beſizen. Naturfinn und Seligion, dieſe bei⸗ 
den großen Lebensquellen der Menſchheit, ſpenden jedem Gemüth ſtets beſ⸗ 
ſere Stärkung, und. ſo weit die Geſchichte zurückreicht, iſt der Geſchmack für 
die äfthetiſche Natur mit der Religion immer Hand in Hand gegangen, denn 
ſelbſt * 5 2 ac dien 1 175 Himmel und Hölle auch ihren 
Garte ie und rchitektur, wie neulich ein 5 
ſtellte, iſt die Lehrmeiſterin der Landſchaftsgart lcd ein Gärtner auf 


\ enkunſt, denn fie ift aus dem 
Eindruck der Natur entſtanden. Die Aufgabe der Wa c iſt, 
den Menſchen durch ihre Landſchaftsbilder den Geiſt der Schönheit und 


Größe, der überall in der Schöpfun ü f 
n 5 117 g weht, fühlen und ahnen zu laſſen. 


i nge ſchmeicheln will, führen den Geihmad 
Empfindeln, das nur eine bleichſüchtige Naturan⸗ 
„Der Flaͤcheninhalt eines Volksgartens richtet ſich nach der 
Größe der Bevölkerung, welche ſich darin bewegen ſoll. 150 Mo ö 
den für Breslau mindeſtens erforderlich fein, wenn er allen Anf 


irre und erwecken ein 
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on etwas niedriger, d. h. 


echte Biederkeit und Treue, Gaſtfreiheit, ein⸗ 


in den Bevölkerungs⸗ 
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entſprechen will. Reſtaurallonspläte, Promenaden, Spielplätze ıc., To wie 
die Landſchaftsbilder verlangen, wenn ſie ſich nicht auf einander drängen 
ſolleu, einen erheblichen Flächenraum, denn die änhetiſchen Verhaltniſſe müſ⸗ 
ion ſtreug innegebalten werden. Der für unſeren Volksgarten beſtimmte 
Platz enthält durch ſeinen kleinen Urwald von Eichen ein ſelten zu findendes 
Landſchaftsmaterial. In dem Rieſenkörper der Eiche birgt ſich ein ahnender 

Naturſinn, ſchläft eine Pfyche. Sie iſt der graue Wäldertönig, den der 
Adler just. Ihre Wurzelanker ſchlagen ſich tief in den Nacken der Erde ein, 
als ob ſie die Erde ſpalten ſollten, und in Mark und Fülle ſteigt ihr Wuchs 
bis in die Woltenſtraße hinauf. 

Leider muß die Gegenwart die Hüter der Vergangenheit, denen die Pflege 
dieſer Urbäume anvertraut war, wegen Verfündigung gegen die Naturgeſetze 
anklagen. Nicht genug, daß die Art dieſen Eichen die ſchützenden Lijieres 
bäume weggenommen, hat man ihnen auch ihr Laub, was ihnen Nahrungsſtoff 
zurückliefern ſollte, geraubt. Allerdings hat man ſeit 2 oder 3 Jahren dieſen 

Miß griff eingeſtellt, aver man hat dabei vergeſſen, daß die auf dem Wurzel⸗ 
allen der Eichen wachſenden Bäume und Sträucher, den Eichen einen großen 
Theil von Bodennahrung und von atmoſphaͤriſchem Waſſer, das als Er⸗ 
mährungsvermittler und Nahrungsſtoff nothwendig iſt, entziehen und dadurch 
dieſe Urwaldeichen auf halbe Hungerkur ſetzt. Durch dieſe karge Koſt wird 
die Textur des Holzes morſch, der Sturm ſchadet ihrem Aſtwerk, einzelne 
Sorte jterben ab und das Sinnbild deutſchen Heldenthums bekommt ein zu 
bemitleidendes, kümmerliches Anſehen. Ebenſo halten derartig behandelte 
Bäume vorübergehendes Stauwaſſer nicht genügend aus und ihr Wurzelwerk 


fängt an abzuſterben. 


Telegraphiſche Depeſchen 
Berlin, 3. März. Der „Staats-⸗Anzeiger“ ſchreibt: Ein 
tiges Telegramm aus dem Hauptquartier Hadersleben mel: 
„ Am 29. Februar hat ein Recoguoscirungsgefecht zweier 
Fscadronen des Weſtfäliſchen Hufaren⸗Regiments dicht bei 
Baecke ſtattgehabt; Verluſt: ein Offizier, 33 Maun, 84 
Pferde; däniſcherſeits ſind 35 Dragoner todt und verwundet, 
2 Maun und 3 Pferde gefangen. (Wolff's T. B.) 
Frankfurt, 3. März. [Bundestagsſitzung.] Der böſter⸗ 
veichiſch⸗preußiſche Antrag erhielt nur ſechs Stimmen. Drei 
Stimmen, darunter die baieriſche, ſtellten Gegenauträge; ſieben 
erklärten ſich für Verweiſung an den Ausſchuß; dies iſt zum 
Beſchluß erhoben worden. (Wolff's. T. B.) 
Frautfurt, a. März. Haunover beantragte am Bun: 
destage eine vierzehntägige Friſt Dänemark zur Herausgabe 
der embargirten deutſchen Schiffe unter Androhung des Bun: 
deskrieges zu geſtatten. Die Abſtimmung ergab eine achttä⸗ 
gige. (Wolff's T. B.) 
Hamburg, 3. März. Monrad erklärte im Laudsthing, 
daß, wenn höhere Offiziere, unzufrieden mit Mezas Entlaſſung, 
den Abſchied verlangen, die gelindeſte Behandlung und penſions⸗ 
loſe Entlaſſung eintreten ſollte. „Dagbladet“ ſchreibt: Der 
König hat Anfangs Meza's Entlaſſung verweigert; eine Mi: 
niſterkriſis war im Anzuge. (Welff's T. B.) 
Schleswig, 3. Marz. Ein Obergericht fell für beide 
Herzogthümer errichtet und von Scheel, eutlaſſener Appella⸗ 
tionsgerichtsrath, Gerichtspräfident werden. (Wolff's T. B.) 
Brüel, a. März (Abends). Die Kammer beſchloß mit 
großer Majorität, die proviſoriſchen Eredite zu bewilligen. 
(Wolff's T. B.) 


Abend Poſt. 
O Bambura, 2. März. [Die holſtein'ſchen Stände. — 
Bargum. — Unterſuchung.] Wiederum wird ein Verſuch ge⸗ 
macht, der von ganz Holſtein längſt ausgeſprochenen Dringlichkeit der 
Einberufung der holſteiniſchen Ständeverſammlung bei der Landesregie⸗ 

rung Gehör zu verſchaffen. Die Vertretung der Stadt Kiel hat, wie 
den „Hamb. Nachr.“ gemeldet wird, heute eine Eingabe an die Bun⸗ 
descommiſſäre geſandt, worin die ſchleunige Einberufung der Stände⸗ 
verſammlung als dringend nothwendig dargeſtellt wird. — Das Bür⸗ 
germeiſteramt in Kiel wird augenblicklich nur ſtellvertretend verwaltet, 
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Die Verlobung unſerer älteſten Tochter 
Mathilde mit dem Kaufmann Herrn Fer⸗ 
dinand Hamburger hier, beehren wir uns 
— ſtatt beſonderer Meldung — bierdurch er: 
gebenſt anzuzeigen. [2956] 
Berlin, den 2. März 1864. 5 

j S. Strasburg und Frau. 
Ms Verlobte empfehlen ſich: 
Mathilde Strasburg. 
Ferdinand Hamburger. | 
Kinnel mit Frl. 

eburten: 


Verlodungen: 


Bernh. Werth in Zehdenick, 


— 


Die Verlobung unserer ältesten Torh- 
et Doris mit dem NKautmanm Herrn J0 
seph Abramezyk aus Breslau beeh- 
ren wie uns hiermit orzebenst anzuzeigen, 


Ein Sohn: 
walt 


Die Verlobung unſerer einzigen Tochter 
Auguſte mit dem konigl. Stabsarzt bei dem 
Schleſiſchen Pionnier⸗Bataillon Nr. 6, Herrn 
Dr. Keßler hierſelbſt, beebren wir uns allen 
Verwandten, Freunden und Bekannten ſtatt 
jeder beſonderen Meldung hierdurch ergebenſt 
anzuzeigen. [1974] 

Neiſſe, den 3. März 1864, 

Krauſe, Rendant, und Frau. 


Jahre in Sorau. 


Planchs von Th. Hell. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Auguſte Krauſe. 
„. Keßler. 
T— ..., 
Als Verlobte empfeblen ſich: 


Die Entbindung meiner lieben Frau Marie, 
geb. Borſig, von einem kräfügen Knaben, 
zeige ich meinen Freunden und Bekannten er⸗ 


gebenſt an. N 29 
85 Breslau, am 3. März 1864. 2 
Dr, Heinrich Fiedler. 
ei Todes⸗Anzeige. 2953 
Heut Morgen 5 Übr eniſchtief ſanft nach 
urtem Leipen unſer guter Gatte und Vater, 
er Naufmann Auguſt Groeger, im Alter 

bon 44 Jahren Monaten. N i 
Tief betrübt zeigen wir dies entfernten Vers 
DWandten und Freunden ſtatt beſonderer Mel⸗ 
1 den um fille Theilnahme bittend, erge⸗ 

\ an. 


neu angefertigt. 
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Frantenſtein, den 2. März 1864. 
Die Hinterbliebenen. 


Verein für Bethichte der bildenden 
N Künſte. 77 
Freitag den 4. März, Abends 7 117 on 


arhäoloriihen Muſeum: Vortrag „Ueber di 
altchriſtliche Kunſt in ihrer Pie nl 


wmickelung in Italien bis zu den Anfängen der ppeufeſt 
Renaiſſance, unter beſonderer Berückſichtigung feine alten 8 nor : 
der Werle Jieſole's.“ Hierzu cap . freunplichit ein. 


Vorlagen. 


A) 


n 


— Eine der däniſchen Separirungseinrichtungen vom vorigen Jahr⸗Collande. — Referat über die Verhandlung der Sektion für Thierzucht 


— eä—— 


Familien⸗Nachrichten. 
Frl. Pauline Stoertzer 
mit Hrn. Edmund Weſtendorf in Berlin, Frl. 
Auguſte Malzahn mit Hrn. Auguſt Helm, 
Frl. Mathilde Strasburg mit Hrn. Ferdinand 
Hamburger, Fräul. Anna Muth mit Hrn. 
) Frl. Doris 
bian mit Hru. Kaufmann Moſes Ohm im’ 
Neuenburg in Weſtpreußen, Fräul. Pauline 
Schrotb mit Hrn. Bruno Karitzly in Soldin. 

Ebel. Verbindung: Mr. George Mac und bedauere ich nur, daß 
Clara Fraenckel in Berlin. f 
Hrn. Rechtsan⸗ 
Dr. Creuznacher in Eiſenach; eine Toch⸗ der Proben anempfohlen und dort eine viel 
ter: Hrn. Eduard Syhre in Berlin. 
Frau Henriette Reiniſch, 
Herr Oberförſter 


Neisse, ben 2. Märn 1864. 8 Todesfälle: 5 
A Jonas Deutsch. 2951] [geb. Schroeder. in Berlin, € { 
Amalie Deutch. . Blanzger.|ı D. C. A. Krebs, im 81. Lebensjahre in 


Dippmanns dorf, Hr. C. G. Koepſtein im 84. 


Theater⸗Repertoire. 

Freitag, den 4. März. „Oberon, König 

der Elfen.“ Romantiſche Feen⸗Oper in 

3 Akten mit Tanz, nach dem Engliſchen des 
Muſik von C. M. 
v. Weber. — Sämmtliche Maſchinerien und 
Dekorations⸗Einrichtungen, ſo wie die Be⸗ 
leuchtungs⸗Apparate nach Angabe und unter 
Leitung des Maſchinenmeiſters L. Brandt. 
— Neue Dekorationen: Im erſten Akte: 
„Feenhalle“, gemalt von Hrn. Schreiter. 
„Bagdad“, gemalt von Herrn Helfferich. 
„Garten“, gemalt von Hrn. Schreiter. Im 


2669) Auguſte Hanf: v 1 
A Fe rbinand Petrich. \ zweiten Akte: „Felſenhalle“ und „große 
Rawicz. Bresl u. Wandeldekoration“, gemalt von Hrn. Helffe⸗ 


rich. Im dritten Akte: „Garten“, „Feen⸗ 
bain“ und „Gothiſcher Saal“, ſämmtlich 
gemalt von Hrn. Schreiter. — Die Koſtüme 
ſind nach Figurinen von Kretſchmer, Ko⸗ 
ſtümezeichner des kgl. Hoftheaters zu Berlin, 


Sonnabend den 5. März. „Martha, oder: 


Der Markt zu Richmond.“ Oper in ; 
„Zu dem am 5. d. Mis Abends 8 Uhr im 
Schweizerhauſe ſtattfindenden Abſchieds⸗Com⸗ 
mers ladet ihre alten Herren freundlichſt ein: 
Die Breslauer Burſchenſchaft 
Germania, 


4 Abtbeilungen (theilweiſe nach einem Plane 
von St. Georges) von W. Friedrich. Muſik 
von F. v. Flotow. (Lyonel, Hr. Udo.) | 


Zu dem am 5. d. M. in Friedrichs Re⸗ 
ſtaurgtion, am Mauritiusplatz ſtattfindenden 
e ladet der unterzeichnete C. C. 


+ C. der Silesia. 0 
J. A.: W. Waldmann. lerei nicht bald ein Ende gemacht werden? 


ui — 
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da der eigentliche Bürgermeiſter, der bekannte Etatsrath Bargum, 
bereits ſeit November v. J. ſchwer erkrankt iſt. Derſelbe wird aber, 
ſelbſt wenn er wieder geneſen ſollte, ſein Amt nicht wieder antreten 
und iſt bereits vor längerer Zeit um ſeine Penſionirung eingekommen. 


—— es 


zehnt, it die eines ſog. Medizinal⸗Inſpectorats oder einer Art von Ge: 
neral⸗Phyſicats. Gegen den ultradäniſchen Inhaber dieſes Poſtens, 
Juſtizrath Dr. Schleisner, wird jetzt eine Unterſuchung eingeleitet, zu 
deſſen Führung auf Berufung der Civil⸗Commiſſäre die Herren Dr. 
Rüppell und Bockendahl aus Kiel ſich nach Flensburg begeben. 

* Kopenhagen, 1. März. [Däniſche officielle Be: 
richte. — Rüſtungen. — General v. Gerlach.] Das Kriegs⸗ 
miniſterium veroffentlicht wie folgt: „Den 28. Febr., Mittags. Zu: 
folge Bericht des Obercommandos iſt in der Armee geſtern nichts 
von Bedeutung vorgefallen. — Den 28. Febr. 1 Uhr. Laut Depeſche 
des Obercommandos vom heutigen Vormittage 12% Uhr iſt den Ab: 
theilungen der Armee auf Alſen und in Jütland ſeit geſtern nichts 
widerfahren. — Den 29. Febr. Das Obercommando hat berichtet, 
daß feindliche Patrouillen im Laufe des geſtrigen Tages vorgeſchoben 
waren und mit unſeren Vedetten Schüſſe wechſelten, wodurch 1 Mann 
leicht verwundet worden iſt. Unſere ausgeſandten Patrouillen ſind zu 
Törvemoſegaard auf den Feind geſtoßen. Im Uebrigen iſt nichts Neues. 
— Den 29. Febr. 1 Uhr. Das Obercommando meldet heute 11 Uhr 
54 Minuten, daß nichts Neues vorfiel.” — Prinz Wilhelm von Glücks⸗ 
burg hat dem hieſigen Ausſchuſſe zur Unterſtützung der Verwundeten 
100 Thaler eingeſandt. Der Prinz iſt bekanntlich öſterreichiſcher Feld: 
marſchall⸗Lieutenant. — Das Miniſterium für das Herzogthum Schles⸗ 
wig veröffentlicht eine Einberufungsordre für ſchleswigſche Voll⸗ und 
Halbbefahrene, der zufolge alle in der Seerolle Verzeichnete, bis zu 
5 Reiſen (Points) ſich zum däniſchen Orlogsdienſt melden ſollen! — 
Es find wiederum viele verabſchiedete Linien⸗Offiziere in Dienſt ge⸗ 
nommen und gleichzeitig 11 Reſervelieutenants für die Kriegsmarine 
ernannt worden. Auch bat der Kriegsminiſter die ſchleunige Herrich⸗ 
tung von 4 Infanterie⸗Exercierſchulen angeordnet. Die auserkohrenen 
Plätze ſind Kopenhagen, Odenſe, Nyborg und Schloß Kronborg, und 
werden an dieſen 4 Orten in den nächſten 3 Wochen vorläufig 2000 
Mann ausgebildet werden. — Die Ernennung des Generallieutenants 
v. Gerlach an des verabſchiedeten de Meza's Stelle zum Oberbefehls⸗ 
baber der activen däniſchen Armee hat in eiderdäniſchen Kreiſen große 
Anerkennung gefunden, und äußert „Dagbladet“ darüber u. A. wie 
folgt: „General von Gerlach bewegt ſich viel zwiſchen den Soldaten, 
er intereſſirt ſich für fie, ſorgt für fir, ſpricht gerne mit ihnen 
und iſt jedenfalls einer der populärſten Generale der Armee. 
Hierzu kommt noch, daß er erprobten perſönlichen Muth und eine 
ſeltene Geiſtesgegenwart in der Gefahr beſitzt, gleichwie er die Sol: 
daten gern in den Sieg führt und den Feind lieber auffucht, als daß 
er ſich von ihm aufſuchen läßt. Wir knüpfen deshalb große Hoff: 
nungen an die Ernennung des Generals von Gerlach, und wir wün⸗ 
ſchen zum Nutzen des Vaterlandes, daß es ihm gelingen möge, die 
Stimmung der Armee zu beleben, der ſiegende Führer derſelben zu 
werden und ſeinem Namen neden den Namen von Bulow's (Befehls⸗ 
haber des däniſchen 1849er Ausfalles aus der Feſtung Friedericia) und 
von Krogh's (oaͤniſcher Ober⸗General in der Schlacht bei Idſtedt), beide 
Schleswiger, wie er, einen Ehrenplatz zu verſchaffen. 


In ſerate. 


Geſtern wurde ausgegeben: [1969] 


Schleſ. Landw. Zeitung, V. Jahrg., Nr. 9. 


Redigirt von Wilh. Janke. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Inhalt: 


Einladung. 

Herr Dr. Viol erſucht mich in feiner 
„Erwiderung“ (Nr. 105 viel. 8), „die 
Gnade zu haben, und ihm die coloſſalen Schön⸗ 
heiten der Fauſtſinfonie näher nachzuweiſen 
Ja und zu expliciren.“ — Eine mehrjährige, ſehr 
genaue Bekanntſchaft mit dem Werke ſetzt mich 
in die erfreuliche Lage, Herrn Dr. Viol die 
nothwendige Belehrung ertheilen zu können, 
der geehrte Herr 
dies Erſuchen nicht ſchon vor der Aufführung 
ſtellte, wo ich ibm vor Allem den Beſuch 


erfolgreichere Auseinanderſetzung ertheilt hätte. 
Doch zur Umkehr iſt's nie zu ſpät, und wenn 
mich Herr Dr. Viol mit feinem Beſuche 
beehren will, werde ich nach Kräften bemüht 
jein, ihm, wenn nicht tieferes Verſtändniß, fo: 
doch die nötbige Achtung vor den Meifter: 
werken auch der Gegenwart zu eigen zu 
machen. Eugen von Blum. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Stiftant sfeſt am Sonntag, den 6. d. M., 
im Pielſchſcen Saale auf der Gartenſtraße. 
Karten zum Abendeſſen ſind bei Hrn. Hoffe⸗ 
richter, Ohlauerſtr. 40, bis Sonnabend 
Abend à 6 Sgr. incl. Beitrag zu den Koſten 
zu haben. — Nicht am Abendeſſen Theilneh⸗ 
mende zahlen an der Kaſſe 1 Sgr. Koſten⸗ 
Beitrag. Beginn des Feſtes pünktlich um 
7 Uhr, Beginn des Abendeſſens 8 Uhr. 

Freunde und Gönner der Gemeinde laden 
wir freundlichſt ein. [2965] Der Vorſtand. 


— 


[2954] 


Wed durch Pilafterimg der feit fünf⸗ 
fg Jahren zur Stadt gehörigen 
Michagelisſtraße, der durch deren ſum⸗ 
pfigen Zustand veranlaßten Thierquä⸗ 


Beiträge zur Würdigung des landwirthſchaftlichen Lehrſtuhls 


Weiſsgarten. 
Heute Freitag den 4. März: 


21. Abonnement⸗Konzert 


der Springer'ſchen Kapelle unter Direction 
des königl. Muſitbirectors Herrn M. S 
Zur Aufführung kommt unter Andern: 
Ate Sinfonie (E-dur) von Gade. 
Anfang 5 Uhr. Ende 10 Uhr. 
Entree à Perſon 2½ Sgr. 


Liebichs Etabliſſement. 


Heute Freitag den 4. März: 
* 


großes Abend⸗Konzert 
nebſt Marmor tableaux und 
Nebelbilder. 


Morgen Beneſiz "En 


Ida Krauſe. 
Bahnhof 


Sonntag, den 6. 
Mänuergeſang⸗ Vereins 
zum Beſten der Schullehrer⸗ 
Waiſen⸗ Kaſſe beider Confeſſionen, unter gü⸗ 
tiger Mitwirkung der Frau Dr. u 
Babnigg und ihrer Schülerin Fräul. Clara 
Eichner aus Breslau. 

Anfang 4 Uhr. 2 
im Concert⸗Lokale, à 7% Sgr., zu ha 
der Kaſſe 10 Sgr. [ 


Extrafahrt nach Wieliczla. 
Vorausſichtlich findet eine rege Betheili⸗ 
gung ſtatt und bin daher gezwungen, für alle 
diejenigen Mitfahrenden, welche ſich erſt nach 
dem 15. d. M. anmelden, eine Erhöhung von 
fünfzehn Silbergroſchen per Billet ein⸗ 
treten zu laſſen. 
Louis Stangen, 
Reuſcheſtr. 51, und Central⸗Bahnhof 30. 


Dr. Jaun 


; wohnt von heut ab: 
im erſten Stock, Biſchofsſtr. 1, Ecke Oh 
Sprechſtunden wie bisher. 


Simmenauer Brauerei. 


Wir benachrichtigen hiermit ein geehrtes 
Publikum davon, daß wir den (1941 
Local-Verkauf unferes Fabrikates 


eröffnet haben. 5 
Die Brauerei-Verwaltung. 


Be a er 
der Univerfität Halle. — Briefe über Driltultur. Von C. v. Schmidt. — 
Urſachen und Verhütungsmittel der Weizenkrankheiten. Von Pinckert. — 
Sind Reichwolligleit und Dichtwolligkeit gleichbedeutende Begriffe, indem eine 
Eigenſchaft durch die andere bedingt wird, und welche Züchtungsgrundſätze 
ſollen wir in dieſer Beziehung in Schleſien befolgen? Von v. Mitſchke⸗ 


bei Gelegenheit der Verſammlung deutſcher Land⸗ u. Forſtwirthe zu Königs⸗ 

erg. — Aufforderung. Von M. Eisner von Gronow. — Ueber die 
Prüfung der Keimfähigkeit der Nadelholzſämereſen. — Ueber das Alter der 
Hirſche. — Verwendung des Kleeſtaubs zur Champignon⸗Zucht. Von Götze. 
— Provinzialberichte. — Auswärtige Berichte. — Aus den Verhandlungen 
der 9, Sitzungsperiode des Landes⸗Oekonomie⸗ktollegiums. — Vereinsweſen. 
— Wochenkalender. — Landwirthſchaftlicher Anzeiger Nr. 9. In: 
halt: Vereinsweſen. — Anmeldungen zum breslauer Zuchtviehmarkt. — 
Wandergeſellſchaft deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe. — Amtliche Marktpreiſe. 
— Anzeigen. 

Wöchentlich 1½ Bogen. — Vierteljährlicher Pränumera⸗ 
tions⸗Preis 1 Thlr., durch die Poſt bezogen inel. Porto und 
Stempel 1 Thlr. 1 Sgr. — Inſerate werden in der Expedition 
der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße Nr. 20, angenommen. 


Breslau. Verlagshandlung Eduard Trewendt. 


Circus Benz 
auf dem Küraſſier⸗ Reitplatz, 


vis-a-vis der Villa Eichborn. 
Vorläufige Anzeige. 


Einem hohen Adel und hochgeehrten Publikum erlaube ich mir die 


ergebene Mittheilung zu machen, daß ich am 15. März 1864 von 
Berlin pr. Extrazug mit meiner Geſellſchaft hier eintreffen und 


| den 16. März 
die erſte Vorſtellung in der höheren Reitlunſt, 
Pferdedreſſur und Gynaſtil 


zu geben die Ehre haben werde. 1 [1699] 

Außer einer in ihren künſtleriſchen Leiſtungen durchweg gediegenen 
Geſellſchaft, die mit der koſtbarſten Garderobe und 120 Pferden ver⸗ 
ſehen iſt, wird ſich 


der unvergleichliche Löwenbändiger 
Herr homas Battx 
mit feinen 5 dreſſirten Löwen 


in noch nie geſehener Vollendung und überraſchenden Momenten pro⸗ 
duziren. Director Ernst Renz. 


dd oy N 1 
Wie in früheren Jahren halte ich auch dieſes Jahr Lager von 
herben und ſüßen Ungar⸗Weinen 


o by wa 


und verkaufe ſolchen uur unter Aufſicht des königl. Landrabbi 
Bern G. Ti 1 zu den billigſten Preiſen. rabbiners 


Joſeph Landau, Weinhandlung, Ring Nr. 16. 
Die Weine können jederzeit bei mir 
probirt werden. [1978] 


CCC 
Circus suhr. 


Heute Freitag, den 4. März: 
Große 


außerordentliche Vorſtellung. 


Zum zweitenmale: 


35 
Mazeppa's Verbannung. 
Große hiſtoriſche Pantomime mit Ge⸗ 
fechten, Tänzen, Märſchen, Evolutionen 
und Manövern, ausgeführt von 150 Ber: 
ſonen und 40 Pferden. Beſonders Beach⸗ 
tung verdienen die der 16 zügelloſen Pferde, 
ſo wie die Dreſſur des Mazeppapferdes, 
welches am Finale auf einer Bahre von 
24 Tartaxen herumgetragen wird. Aus 
dem reichhaltigen Programm ‚find fol: 
gende Piecen noch beſonders hervorzu⸗ 
heben: „Lord“, 1 Schimmelwallach, 
in der hohen Schule ohne Zaum und 
Sattel geritten von Herrn G. Hütte⸗ 
mann. La Corde volante, ausgeführt 
auf dem 60° hohen Schwungſeile von dem 
berühmten Amerilaner Herrn Harry 
Walker. Mlle. Ducos in ihren gra⸗ 
ziöfen Pas, Attitüden und Sprüngen 
zu Pferde. Das Leben eines Menſchen, 
Verwandlungsſcene, ausgeführt zu Pferde 

von Herrn M. Neiß. 
Morgen grofie Vorſtellung. 
Sonntag, den 6. März: Zwei große 


[2960] 


chön. 


[1979] 


— nn nn 


für 


Canth. 


ärz: Concert des 
Canth, 
und 


n 
ittwen⸗ 


Ur. Mampe: 


2 Vorſtellungen. Anfang der er 
Billets ſind bis Sonnabend Vorſtellung 972 Uhr Nacmittagsg 


zweiten Vorſtellung 7 Uhr Ae En 
Ich erlaube mir hierdurch aufmerkſam 
1 daß bei der Aufführung Ma⸗ 


eee oſſen wird. 
1157 nicht gef ſſen N. Suhr. 


ben, an 
2887 


— nn 


— 


[342] Schul-Anzeige, 

Der neue Lebrcurſus der hieſigen Meals 
ſchule erſter Ordnung beginnt Dinstag 
den 5. April. Anmeldung, Prüfung und 
Anfeription der aufzunehmenden Schuler fin, 
det am vorhergehenden Montage den 4. April 
tatt, und zwar Vormittags von 8 bis 12 Uhr, 

achmittags bon 2 bis 5 Uhr, jedesmal im 
Conferenzzimmer der Anſtalt. Die Aufzuneh⸗ 
menden müſſen das Abgangszeugniß von der 
zuletzt beſuchten Lehranstalt mitbringen. 

Rawicz, den 23. Februar 1864. 

Der Director Nodowicez⸗ 


— . . ̃7§75¼r 7 
15 Thlr. Belohnung 
demjenigen, der die Montag Abend im 
Warteſaal der 2. Klaſſe im Oberſchleſiſchen 
Bahnbofe verlorene goldene Kett 
Köhliſch Hotel abgibt 


[1984] 


[rel 
auerſtr. 


am 1. März 


Bekanntmachung. | 
Am 24. September 1862 nn hierflih 
die verwittwete Schneidermeiſter Kirſch, Do⸗ 
rothen Charlotte, geb. Manunaß, ver: 
wittwet geweſene Scheer, ohne Hinterlaſſung 
eines Teſtamentes. 
Als die Erben haben ſich die Enkel einer 
Schweſter der Erblaſſerin, Namens Johanna 
Caroline Mannaß, ſpäter verehelichten 
Bäckermeiſter Koehlich in Zduny, 
1) Carl Ferdinand Albert, 
2) Auguſt Robert, 
Gehrüder Koehlich, gemeldet. 
Alle diejenigen, welche ein näheres oder 
gleich nahes Erbrecht an den Nachlaß der ver⸗ 
wittweten Schneidermeiſter Kirſch zu haben 
n werden hiermit aufgefordert, ihre 
uſprüche bis zu dem 
auf den 24. Mai 1864, 
Vorm. 11 Uhr, 5 
vor dem Stadtrichter Freiherrn v. Richtho⸗ 
x fen im Verathungszimmer im 1. Stock des 
Gerichtsgebäudes anberaumten Termine dai 
lich oder perſönlich anzumelden, widrigenfalls 
dieſelben mit ihren Anſprüchen aus eſchloſſen, 
die Gebrüder Koehlich für die rechimüßlgen 
Erben angenommen, ihnen der Nachlaß zur 
freien Dispofition verabfolgt und die nach 
erfolgter Ausſchließung ſich etwa erſt melden⸗ 
den näheren oder gleich nahen Erben alle auf 
den Nachlaß Bezug habenden Handlungen 
und Verfügungen der Gebrüder Koehlich 
anzuerkennen und zu übernehmen ſchuldig und 
von ihnen weder Rechnungslegung noch Er⸗ 
ſat der gehobenen Nutzungen zu fordern bes 
rechtigt ſein ſollen, ſich Ne nur mit dem 
was alsdann von der Erbſchaft noch übrig 
iſt, zu begnügen verbunden ſind. 
Breslau, den 8. Oktober 1863. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


Nothwendiger Verkauf. [10] 

Das zum Nachlaß des Maſchinenbauer 
Auguſt Froſt gehörige Grundſtück Nr. 199 
zu Neudorf⸗Commende, beſtehend aus einem 
unausgebauten Wohnhauſe, zwei Seitenge⸗ 
bäuden, einem Vorplatze und Hofraum, abge⸗ 
ſchätzt auf 10,956 Thlr. 8 Sgr. 2 Pf., zufolge 
der nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſoll 

den 12. Juli 1864, Vorm. 11¼ Uhr, 

dor dem Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath Pa⸗ 

ritius an ordentlicher Gerichtsſtelle im 

Parteienzimmer Nr. 2, b 
1 a 5 

Hläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, 
haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Die unbekannten Real⸗Prätendenten wer⸗ 
den aufgefordert, ſich zur Vermeidung der 
Präcluſion ſpäteſtens in dieſem Termine zu 
melden. E 

Der dem Leben und Aufenthalte nach uns 
bekannte Gläubiger: Oberamtmann Louis 
Michgelis, früher in Neudorf⸗Commende, 
a wird hierzu öffentlich vorgeladen. 
. reslau, den 18. Dezember 1863. 
f Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


den 11. Juli 1884, Vorm. 11 Uhr, 

vor dem Gerichts⸗Aſſeſſor Tietze in unſerm 

Berathungszimmer im J. Stock des Ge⸗ 

richts⸗Gebäudes, 
anberaumt. 5 1 j 5 

Taxe und Hypothekenſchein können im Bü: 
reau XII. eingeſehen werden. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
chen, haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 

Breslau, den 11. Dezember 1863. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheil. 1. 


Fortgeſetzter nothwendiger Verkauf. 
Zur Fortſetzung der nothwendigen Reſubha⸗ 
ſtation des dem Fräulein Emma Flatt in 
Pannwitz gehörigen, unter Nr. 95 zu Lehm⸗ 
gruben belegenen Grundſtücks, abgeſchätzt auf 
11,557 Thaler 29 Sgr. 6 Pf., zufolge der 
0 nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, haben wir einen neuen Bie⸗ 
tungstermin auf 
den 8. April 1864, Vormittags 
11½ Uhr, vor dem Herrn Kreisrichter Graf 
Stoſch an ordentlicher Gerichtsſtelle im 
3 Parteienzimmer Nr. 2, 
ö anberaumt. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ 
rung aus den Kaufgeldern Befriedigung ſu⸗ 
Bay haben ihre Anſprüche bei uns anzumelden. 
* 1 den 5. Januar 1864. [185] 
nigl. Kreis-Gericht. Erſte Abth. 


Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe 1 


t 381 
über das Permögla lr 


Handelsniederlaſſung P. Schottlaenvder| 


8 Co., Eigenthümer Pincus Schott⸗ 
laender zu Breslau, iſt zur Verhandlung 
i und Beſchlußfaſſung über einen Akkord ein 
Termin N 
auf den 22. März 1884, Vormitt. 
10 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 
im Berathungs⸗Zimmer im 1. Stock des 
Gerichtsgebäudes 

anberaumt worden. } 8 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem 

Bemerlen in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 

geſtellten, ober vorläufig zugelaſſenen Forde⸗ 

rungen der Konkursgläubiger, ſoweit für die⸗ 
ſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hypothe⸗ 
kenrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonde⸗ 

. m ad 77 80 50 wird, zur 

eilnahme an der Beſchlu ng über den 

Akkord berechtigen. ſchlußfaſſung 

Breslau, den 2. März 1864. 
Königliches Stadt⸗Gericht. 
Commiſſar des Konkurſes: Fürſt. 


377] Bekanntmachung. 
Der Konkurs über das Vermögen des Ga⸗ 
lanteriewaarenhändlers R. Hannack hier 


iſt beendet. Der Gemiinſchuldner iſt für ent 
ſchulobar nicht erachtet worden. 22 ! 
Breslau, den 27. Februar 1864, 
Stadt⸗Gericht. Abtheil. J. 


Königl. 


„ 


+ 9 N 7 5 
73) Bekanntmachung. 
en dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Herrmann Bürkner hier, ift 
der Kaufmann Leinß zum endgiltigen Ver⸗ 

walter der Maſſe beſtellt worden. 
Breslau, den 27. Februar 1864. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Stellmachermeiſters Carl Seemann hier: 
ſelbſt, iſt der Rathsherr Julius Sucker hier⸗ 
ſelbſt zum definitiven Verwalter der Maſſe 
beſtellt. 375 

Grünberg, den 27. Februar 1864. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 1, Abtheil. 

Der Kommiſſar des Konkurſes. 


[380] Bekanntmachung. 

Die in unſerem Firmen⸗Regiſter unter Nr. 
155 eingetragene Firma des vormaligen Glas⸗ 
hüttenpächter Franz Losky zu Waldſtein, 
Kreis Glatz, „F. Losky“, iſt erloſchen. 

Glatz, den 26. Februar 1864. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


376 Bekanntmachung. 

n unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 119 die Firma: R. Friedemann zu 
Brieg. und als deren Inhaber der Kaufmann 
Nobert Friedemann daſelbſt Jam 25. Fe 
bruar 1864 eingetragen worden. 

Brieg, den 25, Februar 1864. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


Konkurs⸗Eröffnung. [360 
Kgl. Kreis⸗Gericht zu Roſenberg OS. 
1, Abtheilung. h 
Den 26. Februar 1864, Nachmittags 4 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Rittergutsbeſitzers 
Nobert von Aulock auf Ober⸗Seichwitz 
iſt der gemeine Konkurs eröffnet. pl. 
Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe it 
der Rittergutsbeſiher Kothe hierſelbſt beſtellt. 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer: 
den aufgefordert, in dem ö 
auf den 9. März d. J., Mittags 
12 Uhr, vor dem Kommiſſad Rretsrichter 
Röſer im Terminszimmer Nr. 7 hier 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver: 
walters oder die Beſtellung eines andern 
einſtweiligen Verwalters 0 g 
Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen, 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an benfelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 
bis zum 31. März d. J. einſchließlich, 
dem Gerichte oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen, und Alles mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kurs⸗Maſſe abzuliefern. 5 
be chte und andere mit denſelben 
gleſchberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitze befind⸗ 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 


Gerichtlicher Ausverkauf. 
Berlin, Behrenſtr. Nr. 58, 
1 Treppe hoch. 1956] 


herabgeſetzten Preiſen ſofort verkauft 
werden. 


Carl Wicht, 


gerichtlicher Verwalter der Maſſe. 


eee 
Penſionsanzeige. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich 
meine jeit 10 Jahren in Neiſſe beſte⸗ 
hende Penſionsanſtalt zum April d. J. 
nach Breslau verlege. Nachhilfe in 
den Unterrichtsgegenſtänden, gute Pen⸗ 
ſion, ſtreuge Aufſicht, liebevolle gei⸗ 
ſtige und körperliche Pflege der mir an⸗ 
vertrauten Zöglinge, iſt mein Haupt⸗ 
augenmerk. Meine Bedingungen ſind 
ſolid und meine Wohnung iſt Albrechts⸗ 
ſtraße 52, nach allen Schulen nahe 
elegen; den Schülern ſteht auch ein 
ige zur Benutzung. Die Herren: 
Landrabbiner Tiktin, Seminarlehrer 
IJ. Grätz, M. D. Bernhard, Karls⸗ 
traße 10, Senſal Trieſt, Graupenſtr. 14, 
owie L. Kramer in Friedland OS. 
werden die Güte haben, über mich und 
meine Anſtalt Auskunft zu ertheilen. 
Briefe bis zum 1. April, treffen mich 
in Neiſſe. [1750] 


Julius Hoffmann, 


iſraelitiſcher Elementarlehrer. 


* 

N . en, N 

welche ſich im Strohflechlen, Strohhutnähen, 

Färben und Appretiren ausbilden 

finden die billigſte und beſte Ges 

Strohflechtſchule zu Neu⸗ 
[1965] 


Der Vorſtand. 


„Maſchinenſtepperei aller Art 
ſowie weiße Waͤſche⸗ und Tambourir⸗ 
e ee . 5 billig: 

e \ erti ei Linden 
Geienr- WII). Stk. Nr. 50, 1 Sr. As. 12034 


[1873] 


Für Aerzte. 
In Loslau (Oberſchleſien) wird die baldi 
Niederlaſſung eines praktiſchen Artes 
wünſcht. Die vielen umliegenden Dominien 
ſichern ihm eine einträgliche Praxis. Nähere 


Auskunft ertheilt der Apotheler daſelbſt. 


ur Plau⸗Eutwerfung und Ausfüh⸗ 
rung von Drain⸗ und Bewaſſeraſ 5 
Anlagen empfiehlt ſich den Herren Land⸗ 


wirthen: 

K. S. il Lehne 
.S. landwirthſchaftl. Techniker J. Klaſſe. 
Peiskretſcham DS. den 1, März 88640 g 


Aus der Pera u' ſchen Nachlaß: 
[Concursmaſſe ſollen die vorräthigen 
Flügel und Fortepiano's, von aus- 
gezeichneter Bauart, zu bedeutend 


Matthias, in 


[1920] in allen Formen und Größen fertigt an und empfiehlt: 


a 


N 5 ER REN N ET e 1 
f 589 — e 

reer de Mu or En 2 002 > ee 
Nach den geſetzlichen Beſtimmungen follen die Pfaͤnder verkauft werden, für 
welche die Darlehnszinſen ſeit 8 Monaten nicht gezahlt worden ſind. — Es ergeht 
desbalb die Aufforderung, die Pfänder einzulöſen, welche 8 Monate hindurch im 
Leihamte liegen, oder: wenn es nach Beſchaffenheit der Pfänder zuläßig iſt, durch 
Zahlung der rückſtändigen Darlehnszinſen die Pfänder vor dem Verkaufe zu ſichern. 

Breslau, den 24. Februar 1864. (329! Das Stadt⸗Leih⸗Amt. 


Monats⸗Aeberſicht der ſtädtiſchen Bank pro Februar 1864, 


* * * 
N Ben 
N 4 


Negelmäßige Dampfſchiffabrt: 
Stettin⸗Kopenhagen⸗Gothenburg. 
A. l. ee „Orion“, Kapitain 


Ulner 
wird bei der nahe bevorſtehenden Wiedereröff? 
nung der Schifffahrt ſeine Fahrten wieder 
beginnen, und allwöchentlich jeden Sonn⸗ 
abend von hier expedirt werden. 4850) 
Nud. Chriſt. Gribel in Stettin. 


Das 
gemäß § 23 des Bankſtatuts vom 18. Mai 1863. . gt! 
Activa. 8 Leih⸗Inſtitut 
1. Geprägtes Geld...... . 352,099 % 24 % 5 4 4 
2. Königl. Banknoten, Kaſſen⸗Anweiſungen und Dar: Hexemann. Jacobfobn, 
VVV 148,539 = — = — = |perfeibt zu äußert mäßigen Enke Porzel⸗ 
3. Wechsel Beſtänd ee 1,000,513 = 21 = 3 „lan, Glas, Tafelwäſche und Silbergeſchirr in 
4. Lombard⸗Beſtä nde 589,505 — : — vößter und ſchönſter Auswahl zu allen Ger 
5. Effekten nach dem Courswerthe 120,813. 7 = 6, |lenenbeiten. 2072] 
n d Passiva. 4 1 2 Für ein hoͤchſt folides und rentables 
Banknoten im Umlauf ee 1,000, „ . g N 1 
2. Guthaben der Theilnehmer am Giro⸗Verkehr. 164,468 24 8 1 Aa ein Genen 4 
3. Depoſiten⸗Kapitalien r BT STOPRURE BE ucht. — Offerte ö Hi 
4. Dem Stamm ⸗Kapital per 1,000,000 = — — „II. B. befördern Herren Gebr. 
welches die Stadt⸗Gemeinde der Bank in Gemäßheit der 88 4 und 10 des Gauſe in Berlin. [1958] 
Bank-Statuts überwieſen hat. 379] r Eren eo 


Breslau, den 29. Februar 1864. Die ſtädtiſche Bank. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Die Ausreichung der neuen Conponbogen (Serie V.) zu unſeren Prioritäts⸗ 
Obligationen Litt. A. und B. für die Jahre 1864 bis incl. 1868 erfolgt vom 
22. d. M. an durch unſere e hierſelbſt gegen Einlieferung der mit einem 
quittirten Verzeichniſſe zu verſehenden Talons. Ä [1514 

Glogau, den 16. Februar 1864. Die Direction. 


— 


Alg reuß. Alter Verſorgungs⸗Geſellſchaft in Breslau 


+ 
verſichert Penſionen von jährlich 10—800 Thlrn. unter den billigften Bedingungen. Aus: 
kunft im Bureau: Glirabetftraße Nr. 5, 1. Etage. [1964] 


Schtes. Gentral-Büreau für stellensuchende Handlungs- 
Keoehilfen. ä 


Breslau, Büttnerstrasse Nr. 1. . 

Wir erlauben uns, diese Austalt — welche im März 1860 von uns gegründet wurde, 
und die unter der Protection der Handelskammer zu Breslau steht — der verehrlichen 
Kaufmannschaft am hiesigen Platze uud in der Provinz wiederholt zur geneigten Be- 
nutzung anzelegentlichst zu empfehlen. Die grosse Anzahl der vorliegenden Stellenge- 
suche macht es möglich, dass auf Stellenmeldungen geeignete Nachweisungen so- 
fort folgen können. Es geschieht dies immer kostenf:ei. [1962] 

Briefe und. Anmeldungen erbitten wir unter obiger Adresse, 

Das Breslauer Central-Comiie für junge Kaufleute. 


5 = — 
Verein junger Kaufleute. 
Freitag, den 4. März, Abends präc. 8% Uhr: Vortrag des Herrn Dr. 
Elsner „Ueber die gegenwärtigen europäischen Verb .ltnisse“, [1963] 


Handels⸗Alademie in Berlin, Dorotpeenfit. 8. 


Anmeldungen zu dem am 1. April beginnenden Sommer⸗Curſus nimmt der Dirigent 
Schlöſſing entgegen. Von den Ausgebildeten treten Lehrlinge unter vortheilhaften Be⸗ 
dingungen, Erwachſene mit Gehalten bis zu 1009 Thlr. durch Empfehlung der Anſtalt in 
hieſige und auswärtige Handlungshäuſer ein. [1954] 


Wichtigkeit iſt gemacht, das Naturgeſetz 
des Haarwachsthums ergründet. Dr. 
Wakerſon in London hat einen Haar⸗ 
= balſam erfunden, der alles leiſtet, was 
e bis jetzt unmöglich ſchien; er läßt das 
= Ausfallen der Haare ſofort aufhören 
befördert das Wachsthum derſelben au 
Fa unglaubliche Weile und erzeugt auf 
ganz kahlen Stellen neues volles Haar, 
r bei jungen Leuten von 17 Jahren an 
s ſchon einen ſtarken Bart. Der Erfin⸗ 
Jag der, ein Mann von 55 Jahren, erhielt 
Nie durch dieſen Balſam ein volles Haupt⸗ 
haar, welches ihm Jahre lang vorher 
gefehlt hatte. „nwoniffe für die oft 
wunderbare Wirkung werden gern mit⸗ 
getheilt und wird das Publikum drin⸗ 8 
gend erſucht, dieſe Erfindung nicht 
mit den ‚fo häufigen Marktſchreiereien 
zu verwechſeln, Dr, Waterſons's Haar⸗ 
balſam in See ene al 
und 2 Thlr., iſt nur echt zu beziehen 
i durch das Comtoir von W. Peters 
in Berlin, Deſſauerſtraße Nr. 14. In 
F Breslau befindet ſich eine Niederlage 


bei Herrn f [1647 
S. G. Schwartz, Obhlauerſtr. 21. 


im weſtlichen Galizien, eine Meile vom ſchiff⸗ Re: 
baren San⸗Fluſſe an der Kreisſtraße, mit wi 
4800 Ogoch Areal (darunter 4400 (Joch 
Wald), allen nöthigen Gebäuden, dem Pro⸗ 
pinationsrechte, und einer Theer⸗ u. Terpentin- 
fabrik, iſt aus freier Hand [1970] 

zu verkaufen. F #2 
Directen Käufern giebt Auskunft der Landes⸗ 
und Gerichts⸗Advokat Dr. Joſef Zucker, 
in Krakau. f 


— — — öW.Vteäͤ—ä —- 
Eine Waſſermühle mit 1 franz., deutſch., 

1 Spitz⸗Gang, nebſt einer Brettſchneide⸗ 
mühle und Bädcrei, wobei 70 Morgen Acker 
incl. 10 Morg. Zſchüriger Wieſen find, in der 
ſchönſten Gegend des Gebirges (landeshuter 
Kreis), iſt mit vollſtändigem Inv. gegen den 
Kaufpreis von 20,000 Thlr. bald zu derkaufen. 
Anzahlung die Hälfte. Sicherer Hypothen⸗ 
ftand. Nähere Auskunft ertheilt Neutwich, 
Neue Gaſſe 17, drei Treppen, 129711 


— — — — 

Eine größere Gutspacht 
wird von einem bemittelten Landwirth geſucht 
und ſpecielle Ueberſicht erbeten durch 129590) 


A. Drugulin, Aonesirane 4a 


Keanlictelts alber iſt in einer Provinzial? 
und Kreisſtadt eine vor 12 Jahren gan; 
neu und maſſid erbaute Brauerei mit bor⸗ 
züglichen Kellerräumen und den Wohnlichkeiten 


Der Lehrcurſus umfaßt nicht nur den theoretiſchen und praltiſchen Unterricht im Webe⸗ zu Verkaufen, da die Beſizerin den großen 
jache, ſondern erſtreckt ſich auch auf alle, dem Geſchäftsmann Agen ehrliche Bienen. Betrieb berjelben nicht zu leiten verjiebt. 
als: Schönſchreiben, kaufmänniſchez Rechnen, einfache und doppelte Buchführung, Wechſel⸗ Näheres auf ſrankirte Adreſſen unter X. X. 
kunde, deutſche, franzöſiſche und engliſche Sprache, jo wie Correſpondenz in dieſen Sprachen. un die Expedition der Breslauer Zeitung, 

Schüler, welche eine beſtimmte Branche der Weberei zu ihrem Berufe wählen, und er 
ganz beſonders ausgebildet zu werden wünſchen, finden in der Anſtalt die vollkommenſten/ 1500 Thlr. — m 
und vollſtändigſten Einrichtungen. Aufnahme der Schüler den 1. und 15. jeden Monats. find auf eine ſichere Hypothek pari zu ver⸗ 

geben. Näheres Blücherplag Nr. 5, Eingang 
12957 


Anmeldungen, 1 alle Zuſchriften ſind an den unterzeichneten Director zu richten. 
Proſpecte auf Franco⸗ Verlangen gratis und franco. 19861 F. A. Gerſtung, Director. Herrenſtraße im Comploir. 

3500 Thlr. 
pupillarſichere Hypothek kann ſofort mit Ver⸗ 


„gr Jaa derjenigen Handlungsdefliſſenen, welche ſich mit der einfachen und doppel⸗ 
ten ital. ' 
luſt cedirt werden durch F. Petrich as 
8 jo) 


Die weit» Verbreitung geschHechtlicher, besonders durch Selhstbefleckung 
erzeugter Krankheiten, ist eben so bekannt, als die Nothwendigkeit gründlicher 
Hilfe auf diesem Krankheitsgebiete. Deshalb wird aber auch die Nützlichkeit des 
wirkliefr hilfreieben und belehrenden, in der Sechulbuchhandlung in Leip- 
Al erschienenen und in Jeder Buchhandlung sbrräthigen Buches: 

Ä „„Die Selbstbewahrung““ N 

von Dr. La Mert. Deutsch von Dr. Retau. Preis 1 Thlr. 
um so mehr einleuehten, als von demselben behauptet werden darf, dass es be- 
reits an vielen tausend Leidenden glänzende Erfolge. erzielt, zahlreich öffentliche 
Anerkennung gefunden und seiner mit Gediegerheit gepaärten Decerz wegen, die 
vortheilhaftesten Beurtheilungen Fachkundiger gefunden hat. 11959] 


= 


5 Die jet Sr Sb 1858 dN ; ET 5 
höhere Lehranſtalt für Weberei und Manufacturzeichnen 
in Chemnitz, 


Leipziger⸗Straße, hinter dem Gaſthauſe zum Stern, ſtellt ſich die Aufgabe, ihre Schüler zu 
Fabrikanten, ſowie zu techniſchen Beamteten für alle Zweige der Weberei, aljo nicht blos zu 
5 ſondern hauptſächlich zu tüchtigen, für das praktiſche Leben tauglichen Leu: 
en zu bilden. 


uchführung, Arithmetik, Correſpondenz, ſowie Wechſellunde und Handelsgeographie 
vertraut machen wollen, finden ſich Unterzeichnete veranlaßt, den 3 und Wen der 
Handelswiſſenſchaften Ya Julius Berthold, Alte Taſchenſtr. 22, beſtens zu empfehlen, 
da fie von dem guten, u ſeines ründlichen Unterrichts Ueberzeugung gewonnen haben. 
Opitz & Co. A. Wittke. Wilh. Lillge. Ludwig Wolff. Heinr. Kraniger. 


Im unterzeichneten Verlage erſch eint vom 1. April d. J. ab eine katholiſche Zeitung 
unter dem Titel: 1968 


„Neues Schlefifches Kiechenblatt”, 


tebigirt von Dr. Fr. Lorinſer, Fürſtbiſchöfl. Konſiſtorialrath und Pfarrer von St. 

wöchentlichen Nummern à 1 Bogen in 4to. 4 
jährlich nur 13% 
allen Wünſchen und! 


Der Preis beträgt viertel⸗ 
ne Wir laden auf dieſes neue und äußert billige Blatt, welches 


engl. Rieſen⸗Wrucken, d. Pfd. 12 Ri 
rderungen, die an ein „Schleſiſches Kirchenblatt“ nur immer ge⸗ 1 


* 
dischen und Rettige, d. Lth. 1 Sgr. Zwiebeln 
ischen un ig 50 e 


n können, entſpricht, zu! . & ballen könig. nr 1% Sgr. Borree | ot, 5 
enter und fare ee e e eee 

1 \ Milt, in Len 9 ron len 2, Car, franz. Majoran 17 Spt, bas 

Maruse ke 4 Berendt, in den 7 Kurfürſten. Pians graſe Mieſen⸗Mobren 6 Car eie 

2 EI EEE FERURENTRT Altringham: Möhren 8 Sgr., große Rieſen⸗, 


10 


ich in Kürze in direkter Abladung von New⸗ 

Vork erwarte empfehle ich geneigter Beachtung, 

(2966) Julius Neugebauer, N 
Schweidnitzerſtraße 35, zum rothen Krebs. 


Um Raum zu gewinnen 
verkaufe ich einen großen Theil von Büchern 
aus meinem Lager . Sa f 


reiſe und darunter. amof 


Chamotte-Gas-Betorien Feinſten Dampf: Kaffe 


1547 


äfli f friſch gebrannt, das Pfd. 14, 15 u. 16 
die gräflich Henckel von Donners marck'ſche teil i 116 € 
Netorten: und amotteſtein- Fabrik in Untonienhütre (Oberſchleſer) e *lonferin 75 


Nachſtehende Zuſchri 


en 
empfehlen den Gebrauch des Hoff'ſchen Malzextrakt⸗Geſundheitsbieres bei Halsleiden ften Heiſerkeit und Bruſtbeſchwer⸗ 
den, weshalb wir ſolche im Intereſſe ähnlich Leidender veröffentlichen. 5 . f h g f en 
An den koͤnigl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff in Berlin, Neue⸗Wilhelmsſtraße 1. 
m ö Berlin, im Dezember 1863. 
„Ihr Malzextrakt⸗Geſundheitsbier hat mich ſchon vor einem Jahre von einem quälenden Halsleiden befreit. Die Schmerzen 
und die re oe im Halſe, jo wie eine vollſtändige Heiſerkeik verſchwanden nach dem Gebrauche weniger Flaſchen gänzlich, jo 
daß ich ganz geſund war. Durch die gegenwärtige kalte Witterung bin ich wieder leidend geworden, und bitte c.“ (Folgt Weitellung). 
H. Müller, Lehrer. 
Grünberg, den 9. Dezember 1863. 
„Ich bin von der guten Wirkung Ihres Malzextrakt⸗ 
Geſundheitsbieres wahrhaft überraſcht. Seit mehreren Jahren 
litt ich an heftigen Bruſtbeſchwerden, welche weder Bä⸗ 
der noch andere Kuren mildern konnten. Endlich nahm ich 
meine Zuflucht zu Ihrem vortrefflichen Malzextrakt⸗Geſund⸗ 
heitsbier, und ſeit dieſer Zeit nahmen die Beſchwerden zu⸗ 
ſehends ab, ja ich kann ſagen, daß dieſelben gänzlich ge⸗ 
hoben ſind. Ich kann deshalb nicht umhin, Ihnen meinen 


herzlichſten Dank abzuſtatten.“ 
Julius Rahke. 


Braunſchweig, den 19. Dezember 1863. 
„Ich bezog von Ihrem General⸗Depot in Braunſchweig 
einige Flaſchen Ihres jo vortrefflichen Malzextrakts und ließ 
meine 4jährige Tochter, welche ſeit 8 Tagen ſehr ſtark am 
Stickhuſten litt, täglich dreimal warm davon trinken. 
Wunderbar ſchnell wirkte Ihr herrliches Getränk, 
und kann ich nicht umhin, dieſe meine Wahrnehmung zu 
veröffentlichen, und allen Eltern, deren Kinder an ähnlichem 
Huften leiden, Ihr heilſames Malzextrakt⸗Geſundheitsbier 
nach beſter Ueberzeugung zu empfehlen, Ihnen aber, mein 

Herr, ſage ich noch ſchließlich meinen herzlichſten Dank.“ 

Adolph Siedler, Blumen⸗Fabrikant. 


t Die Niederlagen des obigen Malzextrakt⸗Geſundheitsbieres aus der Brauerei des königl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff 
in Berlin befinden ſich in Breslau bei S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21, und Ed. Groß, am Neumarkt Nr. 42. 


Höchſt wichlig für Zuckerfadriken! 


dei guter Pflege liebevolle Aufnahme 
olaiſtraße 8, eine Treppe. [2968] 


Allee⸗Obſtbäume 
in den beiten, ergiebigſten Sorten. 
Aepfel und Kirſchen, p. Schock 20 Thlr., 
Birnen, } , Br se 
gewöhnl. ſaure Kirſchen,⸗ E 
blaue Zwetſchen (Bauerpfl.) 16 = 
empfiehlt in ſchoͤnen geſunden Stämmen: 


II. Lorberg, Baumſchule, 


Berlin, Schoͤnhauſer Allee 152. 


Weiße Zuckerrüben⸗Samen 


beſter Qualität, Quedlinburger Waare von 
letzter Ernte, offeriren billig: [2949] 
J. H. Steinitz & Co., Reuſcheſtr. 45. 


Bunte Rouleaux, 


das Stück 20, 25 Sgr., 1 bis 2 Thlr., in 
chönſter und größter Auswahl, 


Ledertuche, 
Wagchetuche, 
öbel⸗ und Gardinenſtoſfe 


II. ienanz, 
vormals G. B. Strenz, Ring Nr. 28, 
(goldener Becher). [1809 


Ein kleiner ſchwarz und weißer Wachtelhund 
mit rothem Halsband, hat ſich 


Pe ae jüdiſcher Confeſſion, finden 
Nic 


aim Verlage von Eduard rrewendt in Breslau iſt erſchienen und in allen Buch⸗ 
handlungen zu haben: 


Jahres⸗Bericht 
über die Unterſuchungen und Jortſchritte auf dem 
Geſammtgebiete der Bucherfabrihation 


von Dr. Scheibler und Dr. K. Stammer. 
Jahrgang I. und II. 1861 und 1862. Mit in den Text gedruckten Holzſchnitten. 
Gr. 8. 2210 Bogen. Elegant broſchirt. Preis 3 Thlr. 15 Sgr. 

Dieſes Werk, welches die Fortſchritte und Unterſuchungen auf dem Gebiete der Zucker⸗ 
fabrikation zuſammenſtellt, wie ſie in den verſchiedenſten Zeitſchriften und Werken bekannt 
geworden ſind, und deſſen J. Jahrgang die beiden Jahre 1861 und 1862 zuſammenfaßt, 
wird gewiß allen Zuckerfabrikanten, bei dem bekannten Mangel eines den gleichen Zweck 

den Buches, ein willkommenes fein, — Auch in den fo 757 Jahren jo, fo früh, 
wie es jedesmal der Abſchluß der verſchiedenen Zeitſchriften erlaubt, ein ähnlicher Bericht 
erſcheinen, und dürfte in Anbetracht der Wichtigkeit des Gegenſtandes für die Geſammt⸗ 
Fabrikation eine günſtige Aufnahme dafür gewiß ſein. [806] 


Morgen Sonnabend, den 5. März, Abends S Uhr: 


Hamburger Roastbeef. 


bei S. Veko & Richter, Junkernstrasse 8. 


7 " 
Schwartz'ſcher Patent⸗Pflug ohne Führer. 

Die Brauchbarkeit und die vorzügliche Leiſtung dieſes 15 alle Bovenarten paſſenden 
Pfluges iſt durch die zunehmende Verbreitung und günſtigſten Urtheile aller Sachkenner 
2 An praktiſchen Verbeſſerungen des ſehr vereinfachten Pfluges habe ich es nicht 
fehlen laſſen, durch vergrößerten Betrieb bin ich auch im Stande, für alle Sorten don 2“ 
bis 18“ Cultur den Preis ermäßigen zu können und ſtehe mit Preiscouranten und näheren 
Auskünften gerne zu Dienſten. 0 11953] 
Aufträge erbitte mir rechtzeitig und direkt. Eduard Schwartz. 

Granow bei Arnswalde, i. d. Neumark in Preußen. 


D Für die Frühjahrs⸗Saiſon mu] 


empfehlen wir unſer bereits vollſtaändig ſortirtes Lager von 


Mantelets, 
Mäder, 
Paletots, 
Mantillen ꝛc., 


nach den neueſten Fagons, in den verſchiedenartigſten Stoffen copirt, 
zu den billigſten Preiſen. 11895] 


F. Sittenfeld & Co., 


Ring 32, 1. Etage, Ring 32. 


12948] 


graben Nr. 21, in der 


Kreis Wohlau. [2913] 
Ein edles, militärfrommes 
Pferd, aus dem Gieljudysker⸗ 
Geſtüt iſt billig zu verkaufen. 
almſtr. „Albrecht Dürer“, beim 
berſt v. Keyſerling. [2925] 


Nikotinfreie Cigarren. 


Allen Liebhabern milden Tabaks empfehle 
1000 St. 13% Thlr., 100 St. 1 Thlr. 10 Sgr., 
25 St. 10 Sgr. Unter 25 Stück wird nicht 
verkauft. Jedes Paket iſt mit meinem Siegel 
verſehen. a 2866 

J. Haurwitz, Ring Nr. 39, 
in faſt neuer Spiritus⸗Apparat, 
Piſtorius, zum Betriebe von 2500 
Quart Maiſche, iſt abzulaſſen und das 
Nähere zu erfahren bei dem Kupferſchmiede⸗ 
meiſter Herrn Buchan in Bernſtadt. 


Neuer 


inländiſcher Kaffee, 


von C. M. Stolle in Schönebeck. 
Dieſer Kaffee, wegen ſeiner Güte allgemein 


in Seide 
und 
Wolle, 


3 i g beliebt, an Geſchmack dem indischen Kaffee 
Die Pianoſorte⸗Jabril von Julius Mager sis, (als nabehaftes u, feen e 
eröffnet ein Abonnement, durch welches jeder Theilnehmer bei einer monatlichen Raten⸗ kränt ſehr zu ea . l 11978)" 


in 9 . 7 fd. ⸗ 
. Niederlage für Breslau 


bei S. C Sehwartz; Ohlauerſtr. 21. 


Fiſch⸗Samen⸗Offerte! 
Unterzeichneter macht hierdurch ergebenſt 
bekannt, daß auch in dieſem Jahre wieder 
zwei und dreijährige boͤhmiſche Lachs⸗ und 
Spiegel⸗Samen⸗Karpfen zu haben und dieſen 
Monat abzuholen ehe 4 bnd 
Schweidnitz, den 2. März 100 i 
Gorgonzella⸗, Strachino⸗, 
Neuchateler⸗, Brie⸗, 
Roquefort⸗, Cammenberte, 
Cheſter⸗ und Stilton⸗Käſe, 
Geräncherten [1981] 
Winter⸗Rheinlachs, 
Straßburger Gänſeleber⸗ 
Paſteten und 


„Selbe engtifge Austern 
Gebr. Knaus, 


b Hoflieferanten, 
Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 
riedrich⸗Wilhelmsſtr. 60 a iſt von Oſtern d. J. 


ab eine Wohnung mit Gartenbenutzung für 
110 Thlr. zu vermiethen. Näheres 2 Stiegen. 


eines guten 


blung von 5 Thaler binnen Jahresfriſt (durch ern in den De 1 
agazin obiger 
4658 


lügel⸗Inſtruments gelangt. Die näheren Bedingungen find in dem 
abrit, Alte Taſchenſtraße 15, einzusehen. 


Mehlweißen, 25 Stück! Sgr., 


Sochrothe ſüße 11850 
Meſſinaer Apfelſinen 


offeriren in “ und ½ Original⸗Kiſten: 


Gebrüder Knaus, 


Hoflieferanten, Ohlauerſtraße Nr. 5 u. 6 zur Hoffnung. 


Friſche Silberlachſe, Oſtſee⸗Zander, Hechte, Dorſche 1. fw. 


5 täglich friſche Sendungen und zeitgemäß billig bei 
Verkaufs Ang 8 


am Vormittags uh nd or f, Nor. 


Lindemann, 
eumarkt. * 


8 ſtr. Nr. 29. 
Die Bresi. Dampf-Knochenmehl-Fabrik 


* „ ichgelisſtraße vor dem Oderthore, 
Cenptoir Rene Ta ſchenſtr., Ecke am Stadtgraben, 
115 dat Fa dle e bewährten Fabrikate, für deren reelle 
Kaliſalz und Düngergups. eite = : 1 e 
Superphosphat von n o führen ee ee 
n Herren Abnehmern bis j 1 Cam wir nicht mehr, weil wir nach den 
von unſeren 9 en dung wonnenen und vr. e e 


taten daſſelbe gewiſſenhaft nicht empfehlen 


Br a Ur N bo \ 


Gegen Belohnung nahe f 


Stück jehr ſchwere fette Hammel 
verkauft das Domin. 1 0 


Auf neuen amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais letzter Ernte nehmen 
Aufträge für die Herren J. F. Poppe u. Comp. in Berlin entgegen: 


Gebrüder Staats in Breslau, Karlsſtraße Nr. 28. 


[1436] 
N trahlen⸗ à * 2% Sgr. 
Stärke, Prima eurer u cm 


be J. May Ir 


Nicolaiſtraße 37, vis-A-vis dem Grenzhauſe. 


Karl Baſchin's 1976] 


Norw. Leberthran, 


aus friſchen Dorſchlebern, frei von allen fau⸗ 

ligen Beimengungen, kryſtallhell, und rein⸗ 

ſchmeckend. Die Flaſche 20 und 10 Sgr. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Friſches Schwarzwild, 


à Pfd. 5 Sgr., ſowie Rehwild, Faſanen, Reb⸗ 
hühner, Großvögel, Haſen geſpickt empfiehlt: 
2947 Koch, Ring Nr. 7. 


Geräucherten Lachs, 
friſche Spick⸗Aale, 
Hamb. Speckbücklinge, 


Kieler Sprotten, 
marinitt, Moll⸗Aal, Elbinger 
Neunaugen wieder friſch bei 


S. Donner, ee 2. 
Ein Hauslehrer, 


evangeliſcher Confeſſion, in einem Schulleh⸗ 
rer⸗Seminar in neuerer Zeit ausgebildet, und 
zum Unterricht im Flügelſpiel, ſo wie wo 
möglich in den 1 der lateiniſchen und 
franzöſiſchen Sprache befähigt, wird zu baldi⸗ 
gem Antritt von einer Familie auf dem Lande 
geſucht. Bewerbungen nimmt Herr Organiſt 
Berthold in Breslau, Neumarkt Nr. 7, 
3. Etage, zwiſchen 1 und 2 Uhr Mittags, 
wochentäglich entgegen. [1855] 


Eine evang. Gonvernante 


wird zu 2 Kindern von 6 und 8 Jahren zu 
engagiren gern durch 2985 
„Drugulin, Agnesſtraße 4a. 


Ein anſtändiges Mädchen, welches firm 
in der Küche und mit Wäſche und Nähen 
vertraut ſein muß, wird bis zum 15. Mai auf 
einem Dominium als Wirthſchafterin geſucht. 
A. B. poste restante Kandrzin in Oberſchl. 


in qualificirter Juftiz-Metuar, der auch 

im Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen geübt 
iſt, militärfrei, ſucht dauernde Beſchäftigung 
in dem Büreau eines Rechts⸗Anwalts oder 
eine ſonſtige paſſende Stellung. Adreſſen 
sub H. K. übernimmt die Exped. der Bres⸗ 
lauer Zeitung. 1949] 

in chhalter, 29 Jahre alt, militär⸗ 
E frei, früher ee ſeit 3% 
1 Geſchäftsführer in einem Engros⸗Ge⸗ 
chäft in Berlin, mit vorzüglichen Atteſten 
und Empfehlungen, ſucht eine Stelle als Ex⸗ 
pedient, Materialien⸗Verwalter oder dergl. in 
einer Fabrik, möglichſt in der Provinz. Ge⸗ 
fällige Adreſſen beliebe man franco abzugeben 
an die Expedition der Breslauer Zeitung mit 
der Bezeichnung: W. Z. P. [1952] 


Ein junger Kaufmann, (militärfrei) gegen] 9 


wärtig in einer bedeutenden Fabrik im 
Auslande thätig, wünſcht Verhältniſſe 2175 
ſeine Stellung mit einer ſolchen in Poſen 
oder Schleſien zu verwechſeln. Derſelbe con⸗ 
ditionirte ſeit längeren Jahren als Buchhalter 
und Correſpondent, und könnte auch bedin⸗ 
gungsweiſe als Disponent Engl; 


Breslauer Zeitung. 
iges Produkten⸗Geſchäft wird ein 


Filnchlger Bach alter, welcher auch der R 


pondenz vollkommen gewachſen iſt, ge⸗ 
ſucht. Offerten unter Chiffre B. G. 12 Bub. 
lau poste restante, [2950] 


Als Wirthſchafts⸗Eleve 


eine Stelle. 


in Wirthſchaftsbeamter, mit guten 
Zeugniſſen verſehen, ſucht zum 1. April 
Derſelbe ſpricht polniſch und 
kann auch ſofort antreten. Auskunft ertheilt 
E. Simon, Matthiasſtraße 76. [2979] 


Tüchtige Böttchergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung in der Sprit⸗ 
Ein Sohn von anſtändigen Eltern, mit 
guter Schulbildung, kann ſich zum ſoſor⸗ 
tigen Antritt in einem Eu gaos -Geſchäfte 
melden. Offerten werden unter Chiffre A. B. 
Nr. 6, franco poste restante Breslau ent⸗ 
gegengenommen. [2973] 


2882] Wohnungs⸗Geſuch. 

3 Zimmer, Kabinet, Küche und Beigelaß, 
innerhalb der Stadt, für ca. 200 Thlr., nach 
Belieben des Vermiethers zu jeder Zeit 
bis zu Johanni zu beziehen. Woreſe poste 
restante M. K. 6a Breslau. 2882 


u...  Karlsitraße Nr. 2 
iſt der 2. Stock zu vermiethen und Johan⸗ 
nis zu beziehen. [2980] 


Ein, bejahrtes Ehepaar ſucht zu Johannis 
eine Wohnung, eine oder zwei Stiegen 
hoch, beſtehend in einer Stube, Alkove, Küche 
und Keller⸗ und Bodengelaß, entweder in der 
Kloſterſtraße oder Breitenſtraße. Offerten be⸗ 
liebe man Fee ee Nr. 11 bei 
Herrn Bäckermeiſter Schmidt abzugeben. 


Tauenzienſtr. 63 


iſt eine Wohnung don 6 Zimmern mit Bal⸗ 
kon zu vermiethen. 2976] 


Lotterie⸗Looſe verſendet billigſt: 


Sutor, Kloſterſtraße Nr. 37 in Berlin. 


7 Looſe Mn „ 1 
Lotterie⸗ Bee BR NR 
Labandter, Berlin, Neue⸗Roßſtraße Nr. 11. 


1 A, , A, auch Achtel, 
Lotterie⸗Looſe Ye a 9 Kl ſehr 
billig M. Schereck, Berlin, Königsgraben 9. 

r. Lott.⸗Looſe 3. Cl. ſ. am billigſten zu 
hab. b. Borchard, Leipzigerſtr. 42, Berlin. 


* 102 und Antheile verſendet 
Lotterie⸗Looſe aner e. Weidner 
in Berlin, U. d. Linden Nr. 16. 1955] 
Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notfrungen. 
Breslau, den 3. März 1864. 
keine, mittle, ord. Waare. 
Weitzen, weißer 64— 66 62 Pr. 

2 gelder 58— 59 56 8186 
Roggen 40— 1 2738 
Gerſte 35— 37 33 30-8 „ 
Hafer 28— 290 7 5. 
Erbſen 45— 47 42 38-40 „ 


er⸗ 


Raps 2 193 183 Sgr. 
interrübſen .. 1938 183 173 „ 
Sommerrübſen. .. 166 153 143 „ 
r loco Kartoffel: 


Amtliche Börſennotiz für 
iritus 100 Quart bei 80% 
Spiritu u ff Thlr. dez + Taalles 


Berichtigung. 

In den Nummern 103 und 105 ſind die 
amtlichen Notirungen von Raps und Rübſen 
unrichtig angegeben. Jene Feſtſetzungen 
mußten wie folgt lauten: \ 
RAUS nk. 190 180 Sgr. 
Winterrübſen .. 190 180 170 
Sommerräbjen... 160 150 140 „ 


2. u. 3. März Abs. 10 u. Mg.6U. Nchm. u. 


H Luftdr. bei 0° 33116 3317/08 33092 
findet ein geb. junger Mann auf einem ta⸗ Luſtwärme + 04 — 02 + 45 
tionell bewirthſchafteten Gute, ganz in der] Ihaupunkt — 20 — — 10 
ſaatde Breafaus, zu fem Aufnahme. Ders] Dunitfättigumg sipct. söpet. 7306, 
ſelbe wird als Familienglied betradtet, Wind O S 
Näheres Tauenzienſtr. 72b par terre. [2962] | Wetter bd. Sch. trübe wollig 
Breslauer Börse vom 3. März 1864. Amtliche Notirungen. 
Z Brief. Geld. 21 
Wechsel-Geurse. Schles, Pfdbr. R 
Amsterdam. Us“ — a 1000 Th.lapl 984 | 925 lun. Fonds. 
— dito Litt. A. 4 100 — Poln. Pfudbr. 4 793 bz. 
— dito Rust. 4 100 4 — dito Sch.-O. 4 — 
2 dito Litt. C. 4 100% — || Krak.-Obschl.|4 — 
N dito Litt. B. 4 11004 — || Oest. Nat.-A. 5 674 B. 
* dito 33 — |. Italien. Anl. . 5 — 
= Sehl. Rentubr. 4 981 | — Oester. L. v. 605764 G. 
— Posen. dito 494 | — dito 64 
— schl. Pry-Obl a — | — pr. St. 100 Fl. 881 B. 
N Eisenb,-Prior,-A. * || Ausländ. Eisenb. f 
＋ Brel.-Sch.-Fr. 4 933 | — Wrsch. Wien. Ir 
dito: 4 98% — been — 
Köln-Minden.|4 | 905 | — eckt, 4 — 
ig Ndrschl.-Mrk.4 | — | — [Mei er 
Louisd’or ....-.- r x Gal. Ludw.-B. K 
Foln. Bank-Bill dito Ser. IV.) — | — nb -Frior. 5 
8 7 Oberschles. 4 — | 934 7 1 Pr; 
. Pa dito 44) 987 | — |Ind.-wBergw.-A, 
Oesterr. Währg.| 844 dito 3 811 — Schl. Feuer- v. 4 up 
Inland. Fonds. Z Kösel-Oderb. 4 | — | — Min. Brgw.-A. 5 25 8 
Freiw. St.-A. 43 dito Brel. Gas- Act., 
Preus. A. 185014 dito Stamm-I5 | — Schl. Znkh.- A d 
lit 185204 
Er 1854 44100 Iul.Eisenb.-St.-A. Een und ausl. 
514411004 Brel.-Sch.-Fr. 4 |126 B. Bank-A. u. Ob. 
4 Köln-Minden. 33 % — Schles, Bank 4 100 G. 
Were Peiset 5 83 B. Pohl Bache 
St.-Schuldsch. 89 Ndrsehl.-Mrk. 4 i _ yp.-Oblig. 43 100 B. 
Bresl: one > Obrschl. A. 6.331150 bz. d. 8 9 — 
„ e (al — B.123 138, 43815. 0 Darmstädter. |. 5 
1 Rheinische .- Las | Creditſ5 6. 
E la 327 0 . L | 7° 
Pos. Cred.-Pf. 4 | 9314| 93% Opp--Tarnw..|4 [584459b2.G)) Genf.Ored.-A. — 
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Die Börsen- Commission. N 
Derante Redacteur: Di. Stein. Drug von Graß, Bath u. Ce. (EW. Friebeich) in Btaslau. 
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